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Vorbericht

des Herausgebers.

:

Soll die Vorrede , wie dieß gewohnlich der Fall ist,

einem Buche zugleich zur Empfehlung dienen , dann

ist sie bei dem vor uns liegenden Werke durchaus

überflüßig. Nicht leicht konnte nämlich der Geograph

_wichtigere Aufschlusse erhalten, als die, welche uns

der Englånder Mawe's hier mittheilt. Denn grade

dieses an Umfange eben so große als an Produkten

reiche Land war für die Erdkunde kaum vorhanden.

Ueber die Küsten hinaus war es ja bis jekt selbst

den meisten Portugiesen eine unbekannte Erde. Und

während daß wir von Westindien, von Hindostan, ja

selbst von Hinter - Indien eine zahlreiche Reihe von

Beschreibungen besiken , mußte der Geograph sowohl
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als der Naturhistoriker sich begnugen, von Brasilien,

von diesem gelobten Lande der neuen Welt nicht einmal

bis zu der ersten Gebirgskette hinblicken zu können.

Durch das vor uns liegende Werk ist nicht blos

diese Unbekanntheit aufgehoben , sondern selbst die

zweiten weit landeinwärts gelegenen Alpen hat der

Verfasser überstiegen. Er hat uns aber auch die von

dort herabstromenden Flüsse angegeben , und zugleich

die Natur der Gebirge und die wichtigsten , jedem

Ausländer unzugänglichen mineralogischen dortigen

Schake und ihren Werth für den Staat dargelegt.

So wichtig nun aber alles dies bereits ist , so

bleibt es dennoch nur ein Theil , und ich darf sagen,

der mindere Theil des Werths dieses Werkes.

Die ungeheure Provinz oder Capitanerie Matto-

Grosso von viel tausend Meilen, ganz im Hinter

grunde des festen Landes gelegen, mußte den so eben

erwähnten Umständen zufolge, noch unbekannter seyn.

Hier enthüllet sich uns durch Vermittelung des

Verfassers ein völlig neues Land. Obgleich nämlich

H. M. diesen Theil nicht selbst bereiset hat , so fand

er an dem Ingenieur Obr. Martinez einen Mann,

der dort viele Jahre verlebt und zugleich eine eigene
/
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Karte davon aufgenommen hat. Dieser war edel

denkend genug , ihm seine über dies Land sich ver

schafftenKenntnisse authentisch mitzutheilen. Hieraus

ist also eine der bedeutendsten Lucken in unserer Erd-

kunde ausgefüllt. Dieß ist aber desto wichtiger , da

gerade in dieser Provinz der große Erdbuckel gelegen,

ist , von welchem aus eine nun anzugebende Zahl von

Flussen entspringt , und sich nach allen Richtungen

ergießt. Hierunter sind dann mehrere der großen

Ströme der neuen Welt, z . B. der Madeira, der

Xinga , der Araguaya , der Tocantin , alle bie

größten Zweige des Maranon , und weithinauf

nach Norden schifbar , dahingegen der Paraguay ,

der Cujava , der Taguari ihre Gewässer nach

Súden ergießen und größtentheils den Rio de la

Plata bilden. So wird also MattoGross٥

gleichsam die Ernåhrerin der beiden Riefenströme von

Sudamerika , des Amazonenstroms in Norden und

des la Plata in Súden.

1

Dieser große Erdbuckel , wozu besonders Pares

sis gehört, ist hier genau beschrieben und Arrow-

smiths neueste größte Karte bestätigt also diese fast

durchaus neue Geographie.

So sieht der Leser , daß selbst die genaue Aus

einandersehung der Gewinnung des Goldes und der
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Diamanten, welche ebenfalls einzig in ihrer Art und

eben so wenig bekannt war , fast nur ein minderer

Theil dieses wichtigen Werks ist. Der Verfasser hat

indes eine eigene kleineKarte von dem von ihm selbst

bereiseten so berühmten Diamant - Distrikt , dem

Distrikt DoFrio hinzugefügt und die ganze Arbeit

der Diamant - und Goldwaschereien mit Kupfern ers

läutert.

Daß die übrigen Produkte dieser reichen Lander,

wenn gleich minder sorgfältig angezeigt werden, auch

von den Ureinwohnern Nachrichten beigebracht sind ,

giebt schon die Natur der Sache.

Der Herausgeber hat es sich angelegen seyn las

sen, durch eigene Zusake mehrere Naturprodukte

kenntlicher anzugeben , auch die Lage einiger Orte

durch Vergleichung mit andern Karten deutlicher zu

machen , und hofft dadurch dem deutschen Werke

einige Vorzüge vor dem Originale gegeben zu haben,

so daß dief Werk auf den Dank eines großen Pub-

likums die gerechtesten Anspruche machen darf.

1
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Kapitel 1.

Reise nach Cadix und von da nach Rio de la

Plata. Ungluck zu Monte Video.

Charakter der Einwohner. - Handel,

Geologische Bemerkungen.

???????? ?????????????198

Ein Reisender, der es wagt dem Publikum den Gericht

von seiner Reise zu übergeben , wird im Algemeinen schon

durch die Ueberzeugung, daß sie neue und interessante

Belehrung enthält , dazu aufgemuntert. In diesem Falle

befinde ich mich ; und ich bitte , bevor ich meine Erzäh.

lung anfange, um Erlaubniß , dem Leser den Gegenstand

derselben kürzlich vorzulegen , damit er die Grunde , war.

um ich seine Aufmerksamkeit in Anspruch nehme , einsehen

moge.

Im Jahre 1804 wurde ich veranlaßt , eine Han-

delsreise nach Rio de la Plata zu unternehmen. Bet

meiner Ankunft zu Monte Video wurde das Schiff und

Die Ladung koufiszirt ; ich ward ins Gefängniß geworfen,

und nachher ins Innere geschickt , woselbst man mich so

lange festhielt , bis die brittischen Truppen unter Gir

Samuel Achmuty diesen Ort einnahmen. Ich erhielt

nachher die Erlaubniß , die Armee , welche unter General

12
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Whitelocke gegen Buenos Ayres geschickt wurde, zu be

gleiten, und ich leistete dieser Expedition so viel Dienste,

als mein zweijähriger Aufenthalt in der Gegend mich zu

leisten fähig machte. Am Ende dieses Feldzuges ging ich

nach Rio de Janeiro. Ein Empfehlungsbrief des portu

giesischen Gesandten in London an den Vicekonig von Bra

filien erwarb mir die Aufmerksamkeit und den Schuß set.

nes Bruders , des Condé de Linhares , der gerade, da

mals mit dem übrigen Hofe hier , angelangt . war, und

mich dem Prinz - Regenten empfahl , als einen Mann, der

sich zu mineralogischen Untersuchungen bestimmt hätte, und

begierig wäre, das für Entdeckungen so weite Feld , wel

ches seine reichen und ausgedehnten Besizungen darbsten,

zu untersuchen. Seine konigliche Hoheit geruheten huld

reich , meine Absichten zu befsrdern. Sie verwilligten

mir nicht nur Furschreiben an die offentlichen Beamten

der verschiedenen Derier, die ich zu besuchen wunschte,

sondern befahlen mir auch eine Eskorte Soldaten mitzu.

geben und mich mit allem Uebrigen zu versehen, was zu

meiner Reise nothwendig sey . Ich hatte um so mehr

Ursache får diesen großmüthigen Echuk dankbar zu seyn,

da ich wußte , daß ein Dekret da war , welches allen

Ausländern das Reisen in das Innere von Brasilien ver.

bietet , und daß kein Englander jemals ein solches Un-

ternehmen, mit diesen für einen glucklichen Erfolg des

selben so unerlaßlichen Erfordernissen, unternommen habca

Der Haupttheil des hier dem Publikum übergebenen

Werks besteht nur aus den Beobachtungen , die ich über

das Land und seine Einwohner in dem Laufe dieser Rei
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sen gemacht habe. Was auch ihre Fehler oder Verdienste

seyn mogen, so beziehen sie sich doch auf einen zurZeit,

sowohl in politischer als in Handels . Rucksicht , dußerst

interessanten Gegenstand ; sie legen die physischen Huifs.

quellen einer Kolonie vor Augen , welche durch den neuen

Wechsel der Umstände wahrscheinlich zu einem bedeuten.

den Reich anwachsen wird ; und schildern zum Theil auch

den Charakter einer Nation, die jeht der älteste , und

immer der treueste Bundesgenosse von Großbrittannien

gewesen ist.

In dem oben erwähnten Jahre erhielt ich , meiner

Absicht , Nio de la Plata zu besuchen , gemäß , Seiner

Majestät Erlaubniß , in einem Schiffe (welches durch

ein darauf gegebenes Darlehen mein Eigenthum war)

unter spanischer Flagge dahin zu segeln, eine Vorsicht,

die durch unfern Krieg mit Frankreich, und durch die

stundliche Erwartung eines Bruches mit Spanien, noth

wendig wurde. Meine Erlaubniß war , genau gespro.

chen, ganz speziell,,,Schuß für Alles , was ich am

Bord des spanischen Schiffes habe , wenn , im Falle et

nes Bruches mit Spanien, es durch eins unserer Kriegs.

schiffe, Kaper u. f. tw. genommen werden sollte." Ich

segelte am I. August 1804 ab, und kam nach einer

gunstigen Fahrt zu Cadix an. Hier mußte ich mich

nothwendig nach den Kolonial- Verfügungen des Gouver

nements bequemen, welche erfordern, daß alle Handels

Artikel , die nach Sub - Amerika gesandt werden, erst beim

Zollhause anlanden und in dasselbe gebracht werden mus

sen, wo sie, nach Bezahlung ein's Zolkes , die nothigen

Passirscheine für Produkte oder Manufakturwaaren des

८
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Mutterlandes erhalten. Während meines Aufenthalts in

diesem Hafen geschah die ungluckliche Wegnahme der nach

Spanien zurückkehrenden Fregatten durch brittische Ge

schwader , vom Cap Finisterre ; dieses , wie man leicht

denken kann, machte die Lage eines Englanders in Cadix

sehr bedenklich. Der Krieg brach bald zwischen beiden

Neichen aus , und dieser Hafen ward aufs stärkste blokirt.

Um die Uebel, die ich diesem zufolge erduldete, noch zu

vermehren , wäre ich beinahe ein Opfer der Pest gewor

den, die damals withete, und die fast den vierten Theil

der Einwohner von Cadix, von Gibraltar und andern

Dertern in dieser Gegend wegraffte. Die Folgen dieser

fürchterlichen Geißel waren in jedem geselschaftlichen Zir

kel, ja fast in jeder Familie sichtbar ; und vielleicht trug

die Angst , die durch die Bestätigung jener Folgen be-

wirkt wurde , dazu bei , die schreckliche Herrschaft des

Uebels noch mehr zu verbreiten . *) Ich schaudere im

mer, wenn ich mich daran erinnere, daß von einer An

*) Man's. über diese Krankheit , so wie über das schwarze Ers

brechen , besonders v. Humbold Essai politique sur la Nouv.

Espagne , T. 2 , p. 750 bis 788 ; hier findet sich das We

sentlichste über diese pestartigen Krankheiten auch aus engl.

und andern Schriftstellern zusammengezogen und mit des

Verf. Erfahrungen verglichen. Hr. v. H. hält sich übers

zeugt, daß das schwarze Erbrechen mit dem gelben Fieber

von ein und derselben Art sen. Diese Epidemie rafft zuweis

Jen in wenigen Monaten viel tausend Menschen hinweg , so

1804 in Spanien auf 47,000, und 1764 in der einzigen

Etadt Verico 25,000. Man f. auch Chappé d'Auteroche

Voyages en Californie p. Cassini, Paris 1762 , p. 55 etc.

Anm. des Her.
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zahl Fremden , die , mich mitgerechnet, sich auf funf bes

lief, und welche eines Sonnabend Abends , bei völliger

Gesundheit , Kaffee zusammen tranken , ich , am Montage

der folgenden Woche , allein noch am Leben war. Das

Fortschreiten dieser Krankheit war so schnell, daß dret

von ihnen am vierten Tage starben. Es wurde lang.

weilig seyn, alle die nähern Umstände meines eignen Zu

standes zu erzählen; aber eine kurze Beschreibung dessel.

ben wird denen vielleicht nicht unnus seyn, die irgend

einmal in der Folge gleicher Gefahr ausgesekt seyn werden.

Die ersten Symptome, die ich fuhlte , waren eine

außerordentliche Mattigkeit , Druck und Zittern , mit ei.

nem beträchtlichen Grade von Fieber begleitet , welches

ich zuerst bemerkte , als ich zu einem Freunde zum Mit.

tagseffen ging. Ich ging in meine Wohnung zuruck und

nahm einen Gran Calomel ( sechsmal versuster Merku.

rius) ein, so wie ich es seit einiger Zeit täglich zu

thun gewohnt war. Diese Vorsichtsmaßregel war mir

von einem geschickten Chemiker in London anempfohlen;

er versah mich auch mit einer Quantitat dieser Arznei,

um mich ihrer regelmäßig zu bedienen, so oft ich einer

Ansteckung von irgend einer Art ausgesett måre. In

dessen , da ich glaubte , daß meine Beschwerde bloß eine

schlimme Erkältung sey , so trank ich Thee und begab

mich zu Bette , brachte aber die Nacht schlaflos hin.

Am andern Morgen erregte während des Frühsticks in

der spanischen Familie , bei der ich wohnte , mein leu

Heres und mein Widerwillen gegen Speise die Besorgniß

ber Frau vom Hause , einer leutseligen und (um eine
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ausdrucksvolle Familien Nedensart zu gebrauchen) wirk

lich mutterlichen Frau , welche mich versicherte , daß

ich das Pestübel håtte. Zwar glaubte ich ihr nicht be

stimmt ; da indeß die Krankheit immer schlimmer wurde,

fo vergrößerte ich meine Dosis Calomel und trank viel

Thee. Am Nachmittage des folgenden Tags schrieb ich

an den wirdigen Hrn. Duff, den General . Konsul , und

bat ihn , mir den Dr. Fife, einen Englischen Arzt , zu

senden; und dieser bestätigte , bei seinem Besuche, die

Behauptung meiner Wirthin, fugte aber hinzu , daß die

Symptome gunstig wären. Er verschrieb keine Arznei,

sondern verordnete mir Tamarinden und heißen Münze.

Thee in Zwischenräumen, und zwar in großer Quanti

tåt, zu nehmen. Nach einer dritten schlaflosen Nacht

fand ich , daß mein Puls über 130 Schläge that ( in

einer Minute ? ) , und den vierten Tag kam die Krise

meiner Krankheit. In der Nacht ward ich auf einmal

mit außerordentlicher Mattigkeit befallen, die desto länger:

dauerte , je mehr und je großere Quantitäten von Flus

sigkeiten ich zu mir genommen hatte ; eine ungeheuer

starke Ausdunstung folgte , und nahm nicht eher ab , als

bis mein starker Körper in den Zustand der äußersten

- Magerkeit und Schwache gekommen war. Nun erholte

ich mich schnell , und in sechs Tagen war ich im Stande

meine Freunde zu besuchen. Dr. Fife versicherte mich,

daß ich den gunstigen Gang meiner Krankheit bloß dem

Colomel , den ich fruher genommen hatte , verdankte,

und fugte hinzu, daß , wenn ich die Dosis bei dem er

ſten Erscheinen der Symptome verdoppelt hatte , diese

gar keine weitere Folgen gehabt haben wurden.
(
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Da der Krieg nun förmlich erklärt war , so wurde

der Hafen von Cadix mit großerer Etrenge, als je,

blokirt , und ich hatte viele Schwierigkeiten zu über.

winden, als ich mich zur Fortsekung meiner Retse an.

schickte. Die schlechte Ausfuhrung meines Schiffs .Kapi

tåns legte mir noch neue Hindernisse in den Weg , und

erregte in mir Zweifel in Rucksicht seines Charakters und

seiner Geschicklichkeit ; auch fand ich diese Zweifel in der

Folge nur allzu gegründet. Endlich wurde die Ladung,

nachdem sie das Zollhaus den gewohnlichen Bedingungen

gemäß passirt war , glucklich eingenommen, und wir sea

gelten gegen Ende des März 1805 ab. Unser Schiffs.

velk bestand ganz aus Genuesern und Kataloniern, aus-

genommen den Steuermann , der ein Biscayer war , und

einen braven portugiesischen Matrosen. Co wie wir

naturlich es erwarteten: so wurden wir auch durch ein

Schiff von dem blokirenden Geschwader , den Amphion,

angehalten; ein zu demselben gehorender Offizier begleia

tete mich zu dem Admiral Sir John Orde. Nachdem

Dieser meine Papiere untersucht hatte , behandelte er mich

sehr hostich , und gab mir ein Certifikat , welches allen

- Kriegsschiffen u. s. w. seines Geschwaders befahl , uns

nicht zu belästigen, sondern uns , wenn es nothig seyn

sollte , allen moglichen Beistand zu leisten. Dieser Schuß

war uns einige Tage nachher von Nuken, als wir durch

Die Fregatte , der Merkur , angehalten wurden , aber

nach Darlegung unserer Echriften sogleich die Erlaubniß

erhielten, unsere Reise fortzusehen. Bei einer andern

Gelegenheit half es uns indeß nur wenig ; wir wurden

namlich durch einen, mit einem Haufen Räuber bemann
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ten Kaper . Kutter von Guernsey angehalten; der Kapi.

tån derselben belästigte mich zwei Stunden hindurch mit

seinen Schmähungen und Drohungen, erlaubte uns aber

endlich , unsere Reise fortzusehen. Es wäre kaum no.

thig einer andern Verhaftung , vier Seemeilen von Canta

Cruz auf Teneriffa , durch den Lugger, Tartar, eben.

falls von Guernsey , zu erwähnen , geschahe es nicht

des Kontrastes willen, den die artige Behandlung, die

ich von seinem Kommandeur erfuhr , mit der wilden und

groben Aufführung des andern Guernseyner machte.

Wir landeten bei Santa Cruz nur allein in der

Absicht , um Wasser einzunehmen; denn da wir von Ca-

dix mit einem starken Ostwinde gesegelt waren, welches

ein seltener Vortheil ist , so hatten wir nicht die Zeit,

einen Vorrath für die Reise einzunehmen. Während

unsers kurzen Aufenthalts hier erhielt ich , nach vorher.

gegangener Untersuchung , die Erlaubniß , einige geolo

gische Specimina zu ſammlen; sie waren alle vulkanischer

Art , mit Olivin und Augit untermischt.

Da wir unsern Lauf südwärts fortsekten: so hatten

wir einige Tage hindurch einen starken Passatmind , aber

naccher solgte eine solche Windstille , wie sie häufig zwi

schen dem 7ten und 2ten Grad der niedlichen Breite

Herrscht. Die Langweiligkeit dieses Verzuges wurde ei

rigermaßen durch ungeheure Zuge von Boniten (Scom-

ber Pelamys) und fliegenden Fischen vermindert; von

den lestern schoß häufig eine große Menge gegen unsere

Segel und fiel aufs Verdeck; sie gaben uns ein herre

liches Essen. Die Menge der Boniten , die wir fingen,

F



II.

fulte alle unsere leeren Fässer , und' da unser Ballast

Salz war : so bewahrten wir sie leicht auf. Thr gro

bes und durres Fleisch kann ohne gute Brühe nicht eß.

bar gemacht werden, und deshalb warfen wir alles von

ihnen weg , bis auf die auserlesensten Stucke. Unsere

Aufmerksamkeit wurde immer durch die Menge dieser

muntern Fische , die nach allen Richtungen hin schwam-

men und schossen , und durch die Anstrengungen der ara

men wehrlosen fliegenden Fische , um jenen zu entkom.

men , beschäftigt. Die lehtern , die zu ihrer Rettung

aus dem Wasser aufsprangen , fielen sehr oft in das

Maul ihrer Verfolger , welches immer zum Empfange

ihrer Beute offen in die Odhe gerichtet war. In der

Nacht hatte der lebhafte phosphorartige Schein dieser

zahllosen Hausen , die immer in lebendiger Bewegung

waren , eine große Aehnlichkeit mit dem Scheine eines

heftig umher geschwungenen Feuerbrandes. Sie beglei.

teten unsere Fahrt zwilf bis vierzehn Tage lang , und

endlich verließen sie uns zu unserm größten Bedauern,

denn sie hatten so lange unser einziges Vergnügen aus.

gemacht.

Der häufigen Windstille , senkrecht unter der Sonne,

überdrüßig und dadurch ermattet , wurde uns endlich durch

einen kühlen gelinden Wind geholfen ; und , indem wir

Die Linie unter der Länge von 23° W. durchkreuzten,

hatten wir eine gunstige Fahrt bis an die Mundung des

großen Flusses Plata. Unsere Einfahrt in denselben

konnten wir schon aus der trüben Farbe des Wassers

und den zahlreichen See Vogeln lange vorher , ehe wir

Land saben , schließen.

1

1

T
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Unsere Fahrt wurde durch einen starken Sub.West.

wind , der in diesen Gegenden Pampers heißt , ver.

hindert; er wehete mehrere Tage hindurch , und zwang

uns , die ganze Zeit über See zu halten; wir liefen

hiebei stets Gefahr , unsere Bote weggespült zu sehen,

und durch die Schuld der dummen Fahrlässigkeit eines

genuesischen Matrosen wurde unsere Cajute zu gleicher

Zeit halb mit Wasser angefullt. Endlich legte sich dieser

kalte Wind ; ein gelinder Wind erhob sich ostwärts, und wir

sekten, so viel wie moglich , alle Segel bei. Nachdem

wir zwei Tage sudwestlich gesteuert waren, so fanden

wir 35 Klaster Wasser , und am Mittage des zweiten

folgenden Tages sahen wir die Gebürge von Maldonado

in einer Entfernung von ohngefähr neun Meilen , und

die Insel Lobos vier oder funf Meilen weiter vorwärts.

Als wir den Kanal, der beide trennt, passirten: blies

uns ein starker Wind entgegen , und wir befanden uns

bald nachher in einer sehr bedenklichen Lage; eine fin-

A

1

slere Nacht , ein starker und immer heftiger werdender

Wind , die ungestumen unsichern Stromungen des Flus

ses, die englische Sandbank gegen Suden und die Insel

Flores gegen West- Nord West. Der Kapitän verstand

nichts von der Echiffahrt , und ich war genothigt zu

befehlen , anstatt nur zu rathen. Während des Mor

gens ließ das Ungewitter nach , aber der sturmische Re

gen fuhr fort ; kein Gegenstand war deutlich sichtbar ;

verborgene Klippen und Sandbänke zeigten sich auf jeder

Seite; und wir näherten uns einem Kanale, der nicht

eine englische Meile breit war, und durch einen starken

und immer sich wendenden Strom noch furchtbarer wurde.

1
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Durch die unaufherliche Anstrengung war ich in einem

äußerst erschspften Zustande , aber der Kapitän und das

Schiffsvolk waren unfähig , um mir nur einen Augen.

blick Ruhe zu geben ; die Gefahr schien ihnen die Ver.

nunft genommen zu haben, denn sie sahen auf alles,

was vorging , mit einer bangen und sinnlosen Fühllosig

keit hin. Ich hatte oft Gelegenheit gehabt , die uner.

schrockene Standhaftigkeit und Thätigkeit der englischen-

Seeleute in ähnlichen Nothen zu beobachten , ich be

merkte daher diesen Kontrast mit Erstaunen. Nach vie

len Gefahren zerstreute sich endlich der Nebel , dret Uhe

Nachmittags hellte es sich auf, und zu unserer großen

Feeude erblickten toir Monte Video ver uns in einer

Entfernung von vier Meilen. Judeß hinderte uns ein

starker Wind , der vom Lande kom, dort einzulaufen.

Nur erst nach einer glucklich überstandenen zweiten bösen

Nacht konnten wir Monte Video erreichen, und liesen

daher am folgenden Tage ein.

4

Das Ungemach , das ich, um diesen unglucklichen

Hafen zu erreichen , erfuhr , war ein passendes Vorspiel

von dem Unglucke, welches mich hier erwartete. Wir

waren nach Buenos Apres bestimmt , aber mein Kapi

tan , der mir in London und zu Cadix die Versicherung

sab , daß er des Fahrens nach Rio de la Plata kundig

ware , bewies sich dieser Schiffahrt ganz unkundig, und

brauchte diesen Umstand als einen dringenden Grund bei

Monte Video einzulaufen. Ich wäre glucklich gewesen,

wenn dies die einzige Folge seiner Unwissenheit gewesen

wåre; aber er gab dem Gouverneur einen ungereimten
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und durchaus falschen Bericht von mir, und die Matro.

sen bestätigten es, daß ich ein Englander sey , indem

sie zugleich erzählten , daß wir ein englisches Kriegs.

Geschwader unter spanischer Flagge passirt wären. Die

ses Geständniß war hinreichend , um den Geiz des Cou

verneurs zu reiken. Er befahl daher , obgleich ich der

Kolonie dadurch Dienste leistete , daß ich eine Schiffsla.

dung, woran sie großen Mangel litt, und Artikel mit.

brachte , von deren jedem in Cadix der gesetzliche Zoll

bezahlt war , mich ins Gefängniß zu werfen. Ich wur.

de an Bord einer elenden Kriegsschaluppe in engen Ge.

wahrsam gebracht ; und obgleich meine Gesundheit durch

Die Anstrengung während der Reise sehr geschwacht war :

so wurde mir doch jede Erleichterung versagt , indeß ge.

standen mir die Offiziere, welche am Ufer wohnten,

von Zeit zu Zeit heimlich einige Nachsicht zu. Ohne

mit Empfehlungsbriefen an irgend eine Person in der

Stadt versehen zu seyn , und ohne jedes Mittel , mich

selbst_bekannt zu machen , hatte ich noch den bittern

Verdruß , zu sehen , daß mein mitgebrachtes Eigenthum

in Beschlag,genommen, und meine Schriften zur Unter.

suchung fortgeschleppt wurden. Und so war ich gens.

thigt Erklärungen und Zeugniß wider mich selbst , Leuten

zu geben, deren einziger Wunsch es war, einen Vor-

wand zu meiner Anklage zu finden. Nach drei oder

vier Verhdren fand man, daß ich mit einer Ladung ge

stempelter , offener und genau als spanisch eingetragener

Guter von Cadix abgesegelt sey; auch konnte kein Um

stand als Grund zur Anklage gegen mich entdeckt wer

den , außer dem starken Verdacht , daß ich ein Engländer

"

1
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sey , und in dieser Rucksicht nicht strenge genug behandelt

werden konnte. Ich hatte weder vom Statthalter , noch

wirklich von einem seiner Rathgeber Gelindigkeit zu er

warten, denn diese waren meistentheils Menschen vom

niedrigsten Stande , die aus Alt . Spanien wegen Krimi

nal - Verfolgungen geflohen waren. Seine übrigen Mit

genossen waren die Kapitane und Offiziere zweier spa-

nischer Kaper, lauter Franzosen , deren naturliches Vor-

urtheil ohne Zweifel dazu beitrug, seinen Widerwillen

gegen mich zu vermehren. Mein einziges Vertrauen

sekte ich auf den Faktor der Ladung, der endlich von

Buenos Ayres ankam ; aber anstatt die Sache auszukla.

ren, verband dieser sich mit meinen Verfolgern , indem

er wußte, daß, wenn er Burgschaft leistete , die La-

dung ihm übergeben werden würde. Er unterließ also

nicht , diese gunstige Gelegenheit zu ergreifen ; er ver

kaufte mein Eigenthum, und verweigerte mir den Ertrag

unter dem Vorwande , daß er mir denselben, so lange

ich ein Gefangener sey , nicht übergeben könne. Diese

Aufführung gegen einen , der sich auf seine Hilfe vera

ließ , und seinen beständigen trügerischen Versprechungen

des Beistandes trauete , zeigte, daß er einer von den

schlechten und geistlosen Menschen war , deren Stand

in der Gesellschaft gerade in der Mitte zwischen dem

Einfaltspinsel und dem Schurken ist.

3

Meine Gefangenschaft wurde wahrscheinlich ohne

die guten Dienste eines Limaners , *) der mir während

*) Limenian scheint so zu übersehen.

3

1
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meiner Krankheit in Cadix aufwartete und mit mir in

dem Schiffe hierher kam, lange gebauert haben. Die

ser, die einzige Person, die mir zu sehen erlaubt war,

nahm solchen Antheil an mir , daß eine alte Dame , mit

der er Bekanntschaft gemacht hatte , als sie meine Ge

schichte hörte , sich entschloß , meine Freiheit zu bewirken.

Auch ruhete sie nicht cher , als bis sie zwet Burgen

verschaft hatte , die fur mein Erscheinen , wenn ich ge-

rufen wurde, haften sollten.

Die Behandlung , die ich während meines Gefang.

nisses erfuhr, ist einer von den vielen Beweisen des

Druckes , welche die Regierung des Statthalters Рав-

qual Ruis Huidobro schånden. Es ist bekannt genug,

daß sein politisches Betragen ganz dem Interesse der

Franzosen gemäß war , und daß er keine Gelegenheit

vorbeigehen ließ , wo er seine Anhänglichkeit an ihre

Sache beweisen konnte. Als einen andern Beweis hier

von will ich anfuhren , daß er die Ursache war, bask

alle englische gefangene Seeleute ins Gefängniß gewor

fen wurden; und obgleich der geräumige Hof desselben

boppelt vergittert und bewacht war, so versagte er ih

nen doch davon Gebrauch zu machen , und befahl, daß

sie Tag und Nacht in einem engen Behältnisse , desseTen

Thur nur dann geoffnet wurde, wenn man Lebensmittel

brachte , eingeschlossen wurden..

Da ich seine Strenge kannte , und wußte , daß ich

der einzige Gefangene war, der frei umhergehen durfte:

so war ich sehr vorsichtig , und suchte meine Aufführung

und meinGespräch gegen listige Misdeutung zu bewachen ;

aber
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aber ich hatte dennoch das Ungluck seine Ungnade in ete

nem Augenblicke, da ich es am wenigsten vermuthete,

durch eine unbedeutende und sicher absichtslose Beleidi

gung auf mich zu ziehen. Einige geschriebene Papiere

waren, auf Befehl des Gouvernements , in verschiede

nen Theilen der Stadt angeheftet , um fremde Seeleute

zum Eintritt in den Dienst einzuladen. Als ich um

Mitternacht von einem Besuche nach Hause zuruckkehrte,

bemerkte ich einen von den Anschlagezetteln ; der Regen,

der sehr heftig herabfiel , hatte es von der Wand zum

Theil abgelsst , und es wurde vom Winde hin und her

gewehet. Ich war neugierig den Juhalt des Papiers,

das während des Tages die Aufmerksamkeit so vieler

Leute auf sich gezogen hatte, zu erfahren , riß daher

den Zettel ab und nahm ihn mit sich nach Hause. Die

ses wurde von einem alten Spanier, mit Namen Dias,

bemerkt, der sich viel damit wußte , daß er meine An

klage in seiner Gewalt hatte , obgleich ich ihm völlig

fremd war, und nicht wußte , wodurch ich ihm Gelegen.

heit zur Reizung seiner Bosheit gegeben hatte.

den Bericht dieses Menschen erging vom Statthalter ein

Befehl zu meiner Arretirung ; ich ward von den Ges

richtsdienern aus meinem Bette geholt und wieder ins

Gefängniß gebracht. Allein bloß aus Horensagen kounte

Auf

ich die Klagen kennen lernen, die man gegen mich vor.

brachte; diese waren aber leer und unbestimmt , und mir

wurde nicht erlaubt , darauf zu antworten. Nach einem

engen Gewahrsam von sechs Wochen , während welcher

Zeit mein Handel dem Vicekonig von Buenos Ayres

vorgelegt wurde, erhielt ich wieder die Erlaubniß, ge

Mawes Reise. 2
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gen Erlegung von 300 Thalern , frei umhergehen zu

durfen. Den menschenfreundlichen Bemühungen meines

Anwaldes , der durch die des Limaners und der vorher

erwähnten Dame unterstußt wurde , verdankte ich diese

Milderung meiner Gefangenschaft , und ich erkenne es

mit Dank.

Während meines Aufenthalts zu Monte Video stieß

mir noch eine andere Gefahr auf, welche mich fast mein

Leben gekostet hätte. Ich muß sie wegen der Kenntniß,

die sie von dem Charakter einer gewissen Klasse des

Volks giebt , erzählen. Ich war bei einer Jagd .Strei

ferei auf das , Monte Video entgegenliegende , Ver

gebirge gegangen mit meinem sehr geschakten Freunde,

dem Kapitan Collet , einem Inhaber von zwei oder drei

amerikanischen Schiffen , und mit Herrn Godefron, ei.

nem in der Stadt ansässigen Kaufmanne. Nachdem wir

einige Stunden gejagt hatten , begegneten wir einer Ge-

sellschaft von vier Spaniern , unter denen Hr. Ortiga,

der Faktor des Kapitain Collet und ein Mensch , Na-

mens Manuel 'Jago sich befanden. Unser Freund Hr.

Godefroy unterhielt sich etwas mit thnen, in einer klei

nen Entfernung von uns, und gab uns bei seiner Rack-

kehr zu verstehen , daß d'Jago gesagt hatte , es wurde

ihn nicht über 500 Thaler kosten , um mir eine Kugel

durch den Kopf zu jagen, und wenn ich alein gewesen

wäre, er sich kein Gewissen daraus gemacht haben wir.

de, es zu thun. Von dieser blutdurstigen Absicht wußte

ich gar keine Ursache anzugeben , auch kannte ich den

Mann nicht , außer durch andere Leute , welche ihn als
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einen Hauptmann vom Militär bezeichneten , der äußerst

strenge und hart in seiner Behandlung der unglücklichen

Englander sey , wenn ihn die Reihe , die Gefängniß .

Wache zu beziehen , trafe, und jene dadurch seiner Ge.

walt unterworfen waren.

Wir sekten unsere Jagd fort ; er und seine Parthei

kamen indessen beim Signal . Hause an, das drei engl.

Meilen über uns lag , wo sie Erfrischungen nahmen.

Einige Zeit nachher sahen wir einen Soldaten zu Pferde

von daher auf uns zureiten, der , bei seiner Annähe.

rung , uns mit einem verdächtigen argwohnischen Blicke

ansah. Ich hatte etwas mit ihm gesprochen , da ich

ihn häufig schon vorher hier gesehen hatte. Er kehrte

geradesweges nach dem Wachthause zuruck , und eine

Stunde nachher sprengten funf Soldaten zu Pferde oder

blandengues von dort her auf uns zu , umringten uns

und forderten bei Lebensgefahr unsere Waffen. Jeder

von uns gehorchte und überlieferte seine Vogelsfinte.

Herr Godefroy fragte zu gleicher Zeit um die Ursache

dieser schrecklichen Behandlung ; aber sie besahlen ihm

still zu seyn und mit uns vorwärts zu gehen, wo nicht,

so würden sie ihn aufs Pferd binden. Wir wurden

nach dem Wachthause gefuhrt und bem wachthabenden

Korporal ( der Offizier war abwesend ) , einem alten

hihigen Spanier , übergeben , welcher uns in ein inne

res Zimmer steckte und zwei Schildwachen vor die Thur

stellte. Dieser Kerl war vor Eifer so hartnäckig , daß

wir keine Antwort von thm erhalten konnten; alle Au

genblicke zog er seinen langen Såbel und ließ seine Wuth

7

22
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:
in den lästerndsten Worten aus. Nachdem wir eine

volle halbe Stunde gestritten und er seinerseits gedrohet

hatte : so erhielt endlich Hr. Godefroy bei ihm Gehör,

und bat , nachdem er erklärt hatte, daß er ein Kauf.

mann , verheirathet und jest in Monte Video ansässig

sen , zu erfahren , auf wessen Befehl und unter welchem

Vorwande er gefangen gehalten würde. Der Korporal

schickte , da er dieses hörte , einen Soldaten an den

wachthabenden Offizier , und erzählte , während er seine

Rückkunft erwartete , daß d'Jago uns als Englander be.

schrieben hatte , die zu einem Kaper gehörten, und in

der Absicht gelandet wären, um die Pulvermagazine in

die Luft zu sprengen, die Stiere zu todten und die Ein-

wohner zu plundern. Wir sahen deutlich aus seinem

Betragen, daß er dieser Erzählung gern Glauben bei

maß, und durch unsere strenge Behandlung seinen Dienst.

eifer recht zur Schau zu stellen und Beforderung zu er.

halten hoffte. Da man endlich auf Herrn Godefroys

Aussage achtete : fo wurde ein anderer Soldat an d'Ja.

gos Parthei abgeschickt , welche noch nicht abgeschifft war,

mit der Notiz , daß einer von uns in Monte Video

wohnhaft zu seyn behauptete. Diesem widersprachen jene

auch nicht , beharrten aber bei ihren Anklagen der He

brigen unserer Gesellschaft; Herr Ortiga läugnete jede

Bekanntschaft mit Kapitan Collet , indem er sich hochst

wahrscheinlich vorstellte, daß er, im Falle unserer Ue.

berführung , bei den Ladungen , die der legtere ihm an

vertraut habe, Vortheil haben würde ; und in Ansehung

meiner , den sie als einen Spion angegeben hatten , konn.

te nach ihrer Meinung keine Bestrafung zu schimpflich

2
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seyn. Nach der Ruckkunft des Soldaten hielt es der

Korporal für gut , Herrn Godefroy in Freiheit zu sehen,

und dieser nahm unser Boot , um in den Hafen zu Monte

Vides zu schiffen , in der Absicht , uns einen Befreiungs.

Befehl zu verschaffen. Aber kaum waren sie abgesegelt,

als ein Winstoß sich erhob , der sie beinahe umgesturzt

hatte ; nach großer Gefahr wurden sie von einem Schiffe

unterweges aufgenommen. Indessen blieben Kapitan Col.

let und ich in strengem Verhaft, und bei jeder klagen.

den Sylbe , die wir sprachen , schwang der Korporal

seinen Säbel über unsere Kopfe, rief vor Angst nach

Der Wache und fuhrte die schmähendste Sprache gegen

die Engländer, Da wir jeden Augenblick bedrohet wur.

den, ermordet zu werden: so zogen wir uns in einen

Winkel des Zimmers zurück und warteten ruhig , bis

der wachthabende Offizier ankam , two wir dann in bea

ster Form , zwischen zwei Mann mit bloßen Säbeln, in

das Zimmer gefuhrt wurden, worin er uns empfing.

Nichts konnte aber meine freudige Ueberraschung über

treffen, als ich in dem Offizier einen herrlichen und

wurdigen Freund erkannte, den ich oft auf seinem Cha

kara oder Pachtgute besucht , und der mir wiederholte

Beweise von seinem liberalen Charakter und seinem ein.

sichtsvollen Verstande gegeben hatte. Sein Erstaunen

übertraf, noch das meinige ; denn anstatt , dem Berichte

zufolge , Plunderer oder Spione , fand er einen amerika.

nischen Kaufmann und einen unter Bürgschaft in Frei

heit lebenden Gefangenen. Es schmerzte ihm sehr , und

er schamte sich der Behandlung , die wir hatten erleiden

mussen , sekte uns sogleich in Freiheit , gab uns seine
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eignen Pferde , und befahl einem treuen Menschen uns

nach Monte Video zu begleiten , wo wir um 8 Uhr

Abends ankamen. Die vereitelte Hoffnung des Korpo-

rals schien so niederschlagend fur ihn zu seyn, als seine

Wuth heftig gewesen war ; und die Erinnerung an seine

Aufführung gab uns eine Warnung gegen Personen seiner

Klasse, die selten eine Gelegenheit zum Nachtheil eines

Fremden erblicken, ohne zugleich eine starke Neigung zu

fühlen, für sich selbst Nuken daraus zu ziehen.

Während der Zeit, daß ich in Freiheit war , hatte

ich Muße, einige Kenntnisse von Monte Video einzu

ziehen.spat

Es ist eine erträglich gutgebaute Stadt, auf einem

schonen Hugel am dußersten Ende einer schmalen Halb-

insel liegend , und ist rund herum mit einer Mauer ver.

sehen . Ihre Bevolkerung beträgt zwischen 15,000 und

20,000 Geelen. Der Hafen , obgleich voller Eand.

bänke und garz den Pamperos ausgesekt , ist der beste

in Rio de la Plata; er hat einen weichen Grund voll

tiefen Schlammes. Wenn der Wind einige Zeit hin.

durch aus Nord - Ost blåst : so liegen Schiffe , die zwdlf

Fuß im Wasser gehen , oft verschiedene Tage hindurch

auf dem Grunde , so daß der Hafen für Schiffe von

306 oder 400 Tonnen nicht kann gut genannt werden.

1

Es giebt hier nur wenige Haupt . Gebäude ; die

Stadt besteht im Allgemeinen aus Häusern nur von Ei

nem Stockwerke ; diese sind mit Backsteinen gepflastert

und haben sehr wenige Bequemlichkeiten.
Auf dera
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großen Plake ist die Kathedralkirche; sie ist zwar schon

aber schlecht. Ihr gegenüber steht ein Gebäude , das iu

das Stadthaus, oder Cabildo und in ein Gefängniß ge

theilt ist. Die Straßen sind nicht gepflastert , und da

her jede Zeit entweder voll Staub , oder voll Koth und

Schlamm, je nachdem die Witterung trocken oder nak

ist. Ju trocknen Jahrszeiten ist der Mangel an Waffere

leitungen eine große Unbequemlichkeit , da die Spring.

quelle , welche hauptsächlich die Stadt mit Wasser ver.

fieht zwei engl. Meilen entfernt ist.

tit Die Lebensmittel find hier wohlfeil und in großem

Ueberflusse. Rindfleisch ist besonders sehr reichlich , und

giebt , ob es gleich selten fert oder zart ist , eine herr.

liche Suppe. Die besten Theile des Fleisches kann man,

oß sie gleich keinesweges zart sind , doch erträglich nen

nen. Das Schweinefleisch ist aber nicht zu genießen.

Der Uebersfluß an Fleischspeisen ist so groß , daß sowohl

Umgebungen der Stadt und daß selbst die benachbarten

Gegenden bis auf 2 (engl.) Meilen bei jedem Schritte

widrige Scenen von rohem Fleische und Knochen darbie

ten, wovon sich ungeheure Schwärme von See.Mowen

ernähren , und welche im Sommer Myriaden von Flie

gen , zum größten Nachtheile der Einwohner, erzeugen.

Lektere sehen sich nämlich genschigt beim Essen beständig

durch einen oder zwei Bedienten, von den Tischen jene

beschwerlichen Gåste mit Federwischen verjagen zu lassen.

19

1

Ueber den Charakter der Einwohner von Monte

Vieeo kann ich vielleicht nicht unparthetisch sprechen , da

ich hier mit unverdienter Hårte behandelt , meines Ei.
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genthums beraubt und wiederholt auf den grundlosesten

Verdacht verfolgt bin. Diese Mihhandlungen sind indeß

bloß dem Etatthalter und den unmittelbar unter seinem

Befehle stehenden Personen zur Last zu legen ; und ich

halte mich mit Vergnügen zu bekennen verbunden , daß

ich bei dem großten Theile des Volkes keine Neigung,

mich zu beleidigen oder mir zu schaden , bemerkte. Vot

einzelnen Personen in der Stadt erhielt ich allen Bei-

stand , den nur das uneigennükigste Wohlwollen einent

Menschen, in meiner bedenklichen Lage , leisten konnte,

und dürfte ich , aus Dankbarkeit , von einem Theile aufs

Ganze schließen : so wurde ich sagen , daß die Einwoh

ner von Monte Video , besonders die Kreolen, leutselig

und gutartig sind , wenn sie nicht durch politische oder

religiose Vorurtheile ausgerecht werden. Ihre Lebensart

ist fast mit der ihrer Brüder in Alt . Spanien ganz ei

nerlei , und scheint aus derselben merkwurdigen Verbin

dung zweier entgegengesekten, aber nicht unverträglichen

Eigenschaften , der Trägheit und Mäßigung, hervorzu.

gehen. Die Frauenzimmer sind im Allgemeinen gesprä

chig und hoflich ; sie lieben den Puz, sehr und sind aus.

Herst nett und reinlich in Ansehung ihrer Person. Zu

Hause nehmen sie das englische Kostum an , außer dem

selben gehen sie gewohnlich schwarz gekleidet , dabei sind

sie jede Zeit mit einem breiten Schleier oder Mantel

bedeckt. In der Messe erscheinen sie beständig in schwar

zen seidenen Kleidern , die mit langen Fransen eingefaßt

sind . Ihre Lebhaftigkeit macht ihre Unterhaltung sehr

angenehm , gegen Fremde sind sie zuvorkommend hof.

lich.
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Der hauptsächlichste Handel von Monte Video be

ſteht in Hauten , Talg und geräuchertem Rindfleisch.

Die beiden ersten Artikel werden nach Europa versandt,

und das lektere geht nach Westindien , verzuglich nach

der Havana. Zuweilen wird rohes Kupfer in vierecki

gen Platten von Chili hierher gebracht , so wie auch

ein Kraut, Matte genannt, von Paraguay , dessen Auf

guß, in diesen Gegenden ein eben so gewohnliches Ge

tränk ist , als der Thee in England. *)
219

?

ล่าว นี้

*) Matté ist der Nahme, welchen das Volk überhaupt sowohl

in Paraguay als in Turaman und Brasilien dem beruhmten

Thee von Paraguay beilegt, oder vielmehr eigentlich dena

davon zum Genuß fertigen Ausgus. Dieser Thes ist aber

von großer Wichtigkeit , sowohl wegen seines erstaunlichen

Verbrauchs als wegen des Handels.

২০

Ω

Hour, soviel ich weiß , bis jekt noch nicht genau bes

stimmt , zu welchem Geschlecht die Pflanze gehört , welche

diesen gewinnreichen Thee hervorbringt. Millern zufolge

foll es eine Cassine , die Cass. Peragua foliis alternis , sem-

per virentibus , floribus axillaribus seyn. Schreber hinges

gen nimmt dafür das Viburnum Cassinoides an. Endlich

nehmen andere Botaniker die von Feuille in Chili ents

beckte Psoralea glandula fora dafür an. Die beste Nachricht

über diesen Thee hat uns indes der Pater Dobrinhofer,

welcher mehrere Jahre in Paraguay lebte , gegeben; Schade

daß er kein Botaniker war.

J

3

Der Baum , dessen Blätter den Paraguay - Thee liefern,

wird ihm zufolge Cad genannt , von den Quaraniern ( einer

dortigen Nation zwischen den Flüssen Parana und Uruga).

Er wächst dort hauptsächlich in Waldungen von feimichtem

und naffem Boden wie das Rohr. Der Grife, Gestalt und
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Die Einwohner, waren keinesweges reich , bevor

namlich die Englander hier in Besakung kamen; aber

2den Blattern nach ist er den Orangenbäumen ähnlich , doch

ist er stärker und die Blätter sind weicher. Die weifen

Bluthen sind klein, funsblättrig und dem Kamm einer

* Traube ähnlich; der reise Saamen ähnelt dem amerikanis

schen Pfeffer und liegt in einer chale, welche drei bis vier

weißliche langlichte Korner enthält.

Zum Benuken der Blätter schneidet man die Zweige von

den Bäumen und sek sie an ein gelindes Feuer , da sie

dann beim Trocknen mit Geräusch serplazen , und sodann

noch weiter geröstet werden. Die so getrockneten Blätter

werden nebst den kleinsten Reisern zu seinem Pulver zerstos

ken, und dieser Thee heißt bei den Spaniern Yerba de Fa-

los , Holzkraut , weil er aus den Blättern und Etengeln

besteht. In den Waldungen selbst kostet die Arroba (25

Pfund ) zwei Gulden , in Assumption , der Hauptstadt Pas

raguays, wegen der Fracht bei der Entfernung von gegen

200 Meilen , aber bereits vier Gulden.

Doppelt soviel silt hingegen der daraus mühsamer berei

tete Caa- miri - Thee. Die Quaranier nehmen hiezu nur alls

ein die genau von den Etengeln abgelsseten Blätter , zers

ftoßen sie aber nur gröblich und mischen hiezu eine gewürze

hafte oder vielmehr wohlriechende Materic , die von einer

Staude Quabira - miri genommen wird.

"

Quabira miri ist eigentlich die Frucht einer großen Staus

de oder eines kleinen Baumes , welcher in dem fandigen

Boden von Taruma und gegen die Gränze von Brasilien

hin im Distrikt von St. Paul wächst . Sie hat die Große

eines kleinen Apfels oder einer Mispel. Er enthält mehrere

Saamenkorner, ist von rothbrauner Farbe , rrefflichem süße

säuerlichen Geschmack und sehr fchdnem Geruch der sich
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durch dasas. Ungluck der Lettern zu Buenos Ayres und

den Verlust , den sich unsere Handels . Abentheurer durch

31

ebenfalls sowohl in der Schale als selbst in den Blåttern

findet. Lektere werden nun zu Pulver gerieben und mit dem

Cad-Thee gemischt. Dieses Gemisch giebt dann die feinere

Sorte des Paraguay , Thees , der unter dem Nahmen Caa-

miri , d . ist des kleinen Krauts bekannt ist , weil er keis

nen Stengel enthält. Seine Hauptsubstanz ist indeß von

eben den Blattern jenes Cad-Baums , ist aber viel feiner

und gesuchter , aber auch noch einmal so theuer........

1

1

1

Der Handel mit dem Thee von Paraguay ist von großer

Bedeutung , da er durch ganz Sudamerika getrunken wird.

Von welchem Umfang und Werth dieser Handel ist , läßt

sich bereits daraus abnehmen , daß man nur allein in Peru

100,000 Arroben , jede zu 7 Laubthaler einführt. Hienach

für Chili , Brasilien und die übrigen Länder von Sudame

rika zu rechnen , muß er mehrere Millionen abwerfen.

Verführt wird er aber auf Maulthieren in ledernen Schlau

chen, wovon ein jeder 7 Arroben enthält. Merktwürdig ist

es hiebei , daß sobald man dem Thiere mehr als dies Gor

wicht auflegt , es durch keine Schläge von der Stelle iu

bringen ist , sich auf der Erde walit oder auch heftig um

sich schlägt; etwas ähnliches sollen auch die Last Nameele

zeigen.

Dieses Kraut beschäftigt viel tausend Indier und die Jes

ſuiten bestritten hiemit alle die großen Unkosten ihrer bes

rühmten Niederlassung in Paraguay , wie auch die threr so

reichlich und kostbar geschmückten Kirchen.

Der Cad - miri - Thee soll deshalb in Europa keinen Eins

gang gefunden haben , weil die Englander ihn , um deu

China Thee nicht sinken zu lassen , überall als der Gesunds

heit nachtheilig verschrien. Er ist , wie der Chivas Ther,

4

1

1
&
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schlecht uberlegte und unvorsichtige Spekulationen zuge

zogen hatten, ward Monte Video beträchtlich bereichert.

Die größten Aussichten auf einen_unermeßlichen Gewinn

bei dem Handel nach dem la Plataflusse, denen man

sich in England , von einer Expedition dorthin , überließ,

haben gemeiniglich ein Ende mit großem Schaden ge

nommen ; nur sehr wenige von den Spekulanten sind

ohne beträchtlichen Verlust davon gekommen. Das Ei.

genthum, wenn es erst einmal in Prozeß verwickelt wur.

de, eignete sich hier sehr leicht zur Konfiskation , im Fal.

le, wenn es aber so lange , bis einige streitige Punkte

entschieden waren, in Verwahrung niedergelegt wurde,

erhielt man die Zuruckgabe nur mit dem Verluste der

einen Hälfte. Oftmals ereignete es sich auch , daß

Waaren, die man in den Zollhäusern anhielt , oder die

in Privat .Magazinen am Flusse niedergelegt waren, ge.

offnet und eine große Menge davon entwendet wurde.

Die Parthei , auf welche der Verdacht am wahrschein

lichsten zu fallen schien, war der Faktor , von welchem,

obgleich er nur wenige Ladungen zu besorgen hatte , man

doch meistentheils ein schnelles Reichwerden bemerkte.

Nicht zufrieden mit den Vortheilen, die er von seinen

son bitterm aber angenehmen Geschmack , aber sehr adstrine

girend. Lift man den Ausgus mit warmem Wasser zu

lange stehen , so wird er widrig, erregt Erbrechen und vers

wandelt das Wasser in Dinte. Man trinkt ihn im Lande

aus Gefäßen von Horn oder auch aus eigends dazu geschnite

tenen Kurbis Schalen.

Ueb.
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Auftragen zog , machte er sich selten ein Gewissen dar.

aus , jeden Nugen , den der Besik des Eigenthums ihm

gewährte , zu gebrauchen, um sein eignes Interesse auf

Kosten des Korrespondenten zu befördern. Die Furcht

eines geseklichen Prozesses konnte für ihn nur ein schwa.

ches Hinderniß seyn, da in den spanischen Gerichtshofen,

so gut wie in andern , ein Eingeborner und ein Fremder

selten gleich geachtet werden. Andere Umstände haben

aber auch noch dazu beigetragen , die Einwohner von

Monte Video zu bereichern. Es ist nämlich eine That.

sache, die ich nur erst nachmals mit Sicherheit erfuhr,

daß bei der Uebergabe des Orts an die Spanier ein

kleiner Theil von den englischen Waaren , die hierher

gebracht waren und sich auf anderthalb Millionen Pfund

Sterlinge beliefen, nach dem Vorgebirge der guten Hoff

nung und nach Westindien zuruckgeschifft wurde ; der

Rest aber meistentheils zu jedem Preise , den die Epa

nier geben wollten , verschleudert wurde. Da ihre eig.

nen Erzeugnisse , in eben dem Verhältniß , im Preise

stiegen als die unsrigen im Preise fielen: so gewannen

die hiesigen Epekulanten ansehnlich. Diejenigen , welche

englische Waaren hatten , verkauften ihren Vorrath so

gleich nach der Räumung des Oits, mit 50 procent

Gewinn.

:

Das Klima von Monte Vides ist feucht. Die

Witterung, in den Winter . Monaten (Junius , Julius

und August ) , ist zu Zeiten ungestum , und die Luft in

dieser Jahrszeit gemeiniglich scharf und schneidend. Im

Sommer wird die Heiterkeit der Atmosphäre oft durch

1

.م
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1.

furchterliche Gewittersturme , mit vorhergehenden schreck.

lichen Bliken, unterbrochen , welche der Schiffahrt håu.

sig Schaden thun ; oft folgen starke Regengusse und zer.

storen nicht selten die Erndte. Die Hike ist beschwerlich,

und wird es für die Fremden noch mehr durch die

Schwärme von Muskitos , welche sie in solcher Menge

erzeugt , daß sie jedes Zimmer anfüllen.

;
1

Die Stadt steht auf einem Granitgrunde ; sein

Feldspath ist meistentheils von einer undurchsichtigen

milchweißen Farbe , wenn er nämlich verwittert , an

einigen Stellen wird er von fleischrother Farbe und

krystallisirt gefunden. Der Glimmer ist großtentheils

groß und blåtterig , an verschiedenen Stellen unvollkom

men krystallisirt. Es ist augenscheinlich , daß die außer.

ordentliche Menge Schlamm in dem Hafen und überall

an den Ufern des Flusses nicht von dieser Schicht kann

entstanden seyn. Der hohe Berg auf der entgegenste

henden Seite der Bucht , auf welchem sich ein Leucht

haus befindet und der Stadt den Namen gegeben hat,

besteht hauptsächlich aus Thonschiefer , in Schichten , die

mit dem Horizonte perpendikulär liegen. Diese Sub

stanz ist dem Basalt in Verbindung der Theile sehr dha-

lich , aber ihr Bruch ist nicht so muschlig; sie lost sich

in eine unvollkommene Art von Wacke auf , und zuletzt

in einen eisenartigen Thon. *) Thonlager , von welchen

*) So wie größtentheils auch in Europa.

5.
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viel Wasser herabfließt , bemerkt man an verschiedenen

Stellen des Gebirges.

1

Die Nachbarschaft von Monte Video wechselt an,

genehm mit kleinen , sanft abhängenden Hugeln und lan

gen Thälern ab , die durch schone Bache gewässert wer

den ; aber die Aussichten , welche sie gewähren , werden

selten durch Spuren von Kultur belebt ; man steht nur

wenige eingezäunte Grundstucke , die Gärten der vor.

nehmsten Kaufleute ausgenommen. Derselbe Mangel er.

scheint in der nordsstlichen Richtung von der Stadt,

wo es ähnliche Abwechslungen von Hügeln , Thålern

und Gewässern giebt, und es scheint bloß die Verschs.

nerung durch Wälder zu fehlen, um die Landschaft zu

vollenden. Einiges Holz wächst indeß doch am Rande

des Riachuelo , *) welches man zum Bauen von Hutten

und zur Feuerung gebraucht. Ungefähr 10 Meilen von

Monte Video findet sich ebenfalls ein angenehmer Strom,

der Louza , dessen Ufer der Arbeit des Pflanzers werth

zu seyn scheinen, und sicher einen Ueberfluß an Bauholz

hervorbringen mussen. **) Es verdient bemerkt zu wer

*) Einen bedeutenden Fluß dieses Nahmens zeigt zwar jene

Karte nicht wohl , aber eine Landspike westlich von Monte

Video.

5.

**) Hier fand ich Munge, gemeinen Kummel und manche ans

dere aromatische Kräuter , die in der größten Ueppigkeit

wild wachsen. Die Lage von vegetabilischer Erde war we

nigstens zwei Ellen (Yards) dick.
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ben , daß der fast, gänzliche Mangel an diesem Artikel

Hier große Unbequemlichkeit und Kosten verursacht, holz

für mechanische Arbeiten ist außerst sparsam , und Boh-

len sind so theuer , daß man schwerlich ein Haus mit

gedieltem Fußboden finden wird.

Kapi
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Kapitel 1.6 is a

Neise nach Barriga Negra. - Erdkunde des

Landes. Kalkstein und Art ihn zu bren

nen Hornvieh Peonen. Pferde.

Schlechter Zustand des Ackerbaues. -

Sittender Einwohner. - Kleidung.

Wilde Thiere. - Einnahme von Monte

Video durch die Englander. Meine

* Nuckkehr dahin.

Bei der Ankunft der Expedition des General Beresford

in dem Flusse (Rio de la Plata ) , wurde ich wieder

auf Befehl in engern Gemahrsam gebracht , aber mein

Sachwalter erhielt fur mich die Erlaubniß , in das In

nere geschickt zu werden , unter der Zuſage nämlich , auf

vierzig franz. Meilen mich Monte Vides nicht ju nähere

Diese Entfernung schien für den Augenblick alle Hoff

nung auf meine Befreiung zu verbannen , und drohete

mir zu gleicher Zeit mit neuen Gefahren ; aber ich er

hielt doch einigen Trost aus den edelmüthigen Anerbie.

tungen der Wohnung und des Schuges , die mir etn

wurdiger Spanier , mit Namen Don Juan Martinez,

machte , dessen Niederlassung nicht weitenspls so franz.

Mawes Reise. 3
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1

Meilen vom See Meni , in der vollen Entfernung , die

in meinem Befehle vorgeschrieben war , lag. Ein so

entlegener und unbesuchter Zufluchtsort bot nur wenige

Aufheiterungen gegen die Langeweile in meiner Ver.

bannung dar , indes ließ mir wenigstens die Aussicht

auf ein weiteres Feld für meine mineralogischen Unter.

suchungen und auf eine großere Musse , dieser meiner

Lieblings .Beschäftigung nachzugehen.

Während meiner Reise hierher wurde meine Auf-

merksamkeit vorzuglich durch den wilden und sden An.

blick der Gegend gefesselt. Ungefähr 25 franz. Meilen

nordostlich von Monte Video bemerkte ich eine unregel.

måßige Reihe von Granit . Gebirgen in einer nordlichen

und sudlichen Richtung , *) und die Gegend nahm, von

diesem Punkte der Entfernung an, allmählig eine rauhe

Gestalt an. Glimmer findet sich sehr häufig auf dem

Wege, und an einigen Plaken auch Quarz. Auf einem

Hügel sammelte ich verschiedene abgesonderte Krystalle

von der legtern Substanz. Die Schluchten dieser stei.

nigten Wildnisse und der mit Waldungen bewachsenen

Seiten der Flüsse bieten vielen wilden Thieren , als den

Jaguaren, hier Tiger genannt , den Lowen **) und Unzen

*) Der nenesten Karte von Arrow Emith zufolge ist dies das

Gebirge , Asperezas de Polanca genannt. :

5.

$

**) Ohnstreitig der Puma (Felis concolor L.) , oder auch der

noch stärkere Jaguaret (Fel. nigra Erxleb.) , denn Liwen hatte

Amerika nie. Ebenfalls wird dies nicht die Unge (Felis

Unzia) feon, denn diese gehört der alten Welt. Indek
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Wohnungen dar. Hier giebt es auch eine große Anzahl

wilder Hunde , die in den Felsen ihre Junge werfen, *)

und zu Zeiten unter dem jungen Rindviche große Ver.

wistung anrichten. Die Meiereien in diesem Distrikte

haben meistentheils Ländereien , die 20 bis 30 engl.

Meilen lang und halb so breit , und durch anmuthige

Flusse bewässert sind. Ungeheure Heerben von Rinovich

werden auf denselben gehalten; man hat berechnet , daß

jede franz. Quadratmeile 1500 oder 2000 Stuck be.

fiht. **)

Ungefähr 40 franz. Meilen von Monte Video , in

der oben angefährten Richtung , verliert sich die Reihe

von Bergen allmählig und verschwindet ; die Gegend er.
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giebt es sicher noch einige unbestimmte große Kaken: Arten

in Süd Amerika; auch kann es der dortige Dzelot seyn

(Felis Pardalis L.).

5.

*) Diese stammen von den wild gewordenen Hunden, welche

sich ebenfalls in Paraguay und anliegenden Ländern verbreis

tet finden und dort , in großen Rudeln , dem ebenfalls wild

gewordenenHornvieh schädlich sind. Diese Hunde sind durch

die Spanier dort eingeführt und wild geworden.

5.

**) Von diesen Thieren kommen größtentheils die sogenannten

Buenos Ayres , d. i. Buenos Ayres Ochsenfelle bei vielen,

oft 80 bis 100 tausend , zu uns. Die Thiere werden theils

geschossen , theils mit Schlingen von schnell reitenden Jäs

gern gefangen.

H.

1
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offnet sich links recht schon , und wird von zahlreichen

kleinen Flussen durchschnitten. Nachdem wir über ver-

schiedene von diesen gekommen waren, langten wir an

der Spiße eines Baches , Polankos genannt , any wel

cher wenige Meilen tiefer den Namen Barriga Ne

gra annimmt. *) hier nimmt er mehrere kleine Flusse

auf, und vergrsßert sich in dem Laufe von 10 franz.

Meilen durch den Zusammenfluß noch einiger anderer.

Da er nun ein so ansehnlicher Fluß wird , ungefähr so

breit als der Trant bei Gainsborough , so wird er Go-

doy genannt ; wenn er aber in die portugiesischen Be

sizungen kommt : so verwechselt er seinen Namen mit

-

dem Namen Zebolyati , und ergießt sich dann in den

Lagun Meni.**) Bei der Vereinigung der beiden Bäche,

*) Man kann sich zur bessern Verständigung der großen Karte

dcs Georg Arrow Smith von 181 bedienen , welche den

Litel führt : Outlines of the physical and political Divi-

sions of South America by Arrow Smith. London 811. 6

Blatt.

**) Auch hier trifft jene Karte ziemlich mit dem Pf. zu. Der

See Meni , oder wie er weiter hin Landeinwärts heißt Me-

rin Neutral , läuft durch mehr als zwei Breiten : Grade von

33° 36' bis gegen 38° einige 29°, längst der Kuste parallel

zu dem weit größern Laguna grande di Pafor hin, lentrer

ift aber weit breiter. Beide Seen oder vielmehr Lagunen

find wahrscheinlich zurückgebliebene Eumpfgewässer der Ve

berschwemmungen des Oceans , die nuu durch eine Menge

kleiner glüſſe gendhrt werden.

5.
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die den Garriga Negra bilden , steht der große Kalkofen

meines Freundes, in dessen Hause ich meine Wohnung

nahm , und mit der Artigkeit und aufrichtigen Gastfreund.

schaft aufgenommen wurde, welche sofort jeden Zweifel

aus meiner Seele verbannte und in mir Gesinnungen

der Dankbarkeit erregte.

"

A

Sobald ich in meiner neuen Wohnung ganz ein

gerichtet war: so sing ich an, in den Umgebungen und

den hoher liegenden Gegenden Wanderungen anzustellen.

Im, Allgemeinen kann man das Land wohl steinig und

gebirgig nennen , obgleich seine Erhshungen die von

Derbyshire nicht übertreffen. Von vulkanischen oder

angeschwemmten Materien findet man keine Spuren ;

det fester Felsen erscheint häufig auf der Oberfläche,

und an vielen Stellen kommt er in Massen von ver

schiedener Große hervor. Die Gebirge und Felsen bea

tehen aus Granit ; keine metallische Adern hat man bis

jekt darin entdeckt , aber schoner rother und gelber Jas

pis, Chalcedon und Quarz werden nicht selten an der

Oberfläche lose gefunden. Einige Fossilien von Asbests

Art und einige wenighaltige Eisen . Oxyde trifft man

gleichfalls zufällig an. Die Grundlagen einiger fegela

förmigen Granit . Gebirge sind mit ( wahrscheinlich) ura

sprunglichem Kalkstein von einer dunkelblauen Farbe, in

Lamellen überlegt. In dieser Substanz fand ich viele

haarförmige Adern von Kalkspat und einige Krystalle von

Schwefelkies. In einem Theile der Nachbarschaft ist

eine Ebene von ungefähr einer halben engl. Meile ins

Gevierte auf deren Oberfläche man eine große Menge

a

1
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von weißem Kalkstein in kleinen Nestern findet ; er ist

von einer sehr festen Beschaffenheit , aber da er in An

sehung seiner Gute für geringer , als die übrigen Arten

angesehen wird : so verwandelt man ihn nie in Kalk.

Die Gipfel dieser Gebirge sind nicht allenthalben kalkar.

tig , ausgenommen die hohen einer Reihe , deren außer

ordentlicher Schein mich verfuhrte , ihnen so weit , als

es nur möglich war, nachzuspüren. Der Kalkstein auf

diesen Gipfeln ist von einer sehr festen Art , mit durch

sichtigem Quarz in gewürfelter Form verbunden , und

gleichsani in perpendikularen Lamellen mit dem Horizon.

te, in die hohe stehend ; er bot so dem Auge eine Un

zahl aufgerichteter Stucken dar , die mit den Leichenstei

nen auf einem Dorfkirchhofe einige Aehnlichkeit haben.

Diese außerordentliche Reihe von Gebirgen fångt sicht.

barlich mit einem Berge von sehr ungewohnlicher Ge

stalt an, undendigt sich , nach einer Ausdehnung von

zwei engl.. Meilen, in welcher sie zwei oder drei Thåler

durchschneidet , in einer Schlucht von beträchtlicher Tie.

fe. Keine Spur von kalkartiger Krystallisation erscheint

in dem Kalksteine. *) Es ist merkwirdig, daß die Hdh.

len, welche durch die Lamellen gebildet werden, krie

chenden Thieren , besonders Klapperschlangen , zum Ob

*) In einer kleinen Stadt , Minas senannt , 10 franz. Meilen

von Maldonado , benachr.chtigte man mich , daß hier eine

Bleigrube in Kalkstein sen. Ein Stuck von dieser Substanz

ward mir zugeschickt; es war fleischfarben, körnig und von

sehr fester Tertur.
3

Orig.
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1

Dach dienen; die Person, die von Herrn Martinez be.

auftragt war , die Kalksteine loszubrechen , todtete in

wenigen Wochen über 27 Schlangen dieser Art.

Der Kalkstein wird durch Keile und Hebel losge.

brochen und in breiten Stücken zu den Defen gebracht,

wo er in Stucke von einer bequemern Große zerschlagen,

und mit Holz gebrannt wird . Die Defen sind gerdu.

mig , aber so ubel gebauet , daß der Verkalkungs -Pro-

zeß sehr langsam und langweilig vor sich geht. Der

Kalk, wenn er gebrannt ist , wird gemessen, in Gåcke

von ungahren Hauten gethan und auf großen Karren,

von Ochsen bespannt , vorzuglich nach Colonia , Monte

Video und Buenos Ayres geführt.

Barriga Negra *) ist ohngefähr 160 engl. Meilen

nordostlich von Monte Video , 120 von Maldonado unb

90 von derStadt Minas entfernt. Die Gegend um die

sen Ort ist gebirgig , sehr gut bewässert und nicht ohne

Holz. Die Ufer der Flusse sind dicht mit Bäumen be

deckt , die indes selten sehr groß werden, denn die ran

kenden Pflanzen und die Verschlingung derselben mit den

jungen Stammen hindern ihren Wachsthum und bilden

ein undurchdringliches Dickicht. Hier giebt es viele sehr

große Heerden von Hornvich , von denen manche wohl

*) Als Ortschaft ist Barriga Negra nicht auf jener Karte anges

geben. Ueberhaupt ist's zu bedaueru , daß der Verf. keine

eigene Karte von dieser Excursion beigefügt hat , da manches

auf der Karte fehlt.
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60,000 bis 200,000 Stick Nindvieh haben. Diese

werden vorzuglich von Menschen aus Paraguay , die

Peonen heißen, gehutet. Diese wohnen in Hutten,

welche zu diesem Zwecke in einer passenden Entfernung

von einander erbauet sind . Zehn tausend Stuck Vieh

werden vier oder fårf Peonen zugetheilt , deren Geschäft

ist, sie alle Morgen und Abende zusammenzutreiben, und

des Monats ein oder zweimal in Hürden zu bringen,

wo sie dann eine Nacht bleiben. DasDas Rindvieh wird

bet dieser Art der Aufsicht bald zahm ; nie sah ich ein

wildes oder tickisches Thier darunter. Die Zucht ist

bloß der Zweck ; weder Butter noch Käse wird gemacht,

und Milch kennt man kaum als ein Nahrungsmittel.

Die beständige Speise des Volks ist , Morgen , Mittag

und Abend , Rindfleisch das fast immer ohne Brodt,

und häufig auch ohne Salz gegessen wird. Dieses ge

wohnliche Erhaltungsmittel durch harte Nahrung wurde

gewiß Krankheiten hervorbringen, wenn es nicht durch

den häufigen und reichlichen Genuß des Trankes von

ihrem Lieblingskraute Matte verbessert wurde. *)

Die Wohnungen der Peonen sind im Allgemeinen

sehr schlecht, die Wände bestehen aus wenigen aufge

richteten Pfohlen, mit schmalen, Baumzweigen durchfloch-

ten , inwendig und auswendig mit Koth beschmiert, und

2 *) Alfa die gänzliche Nahrung des Menschen ist hier Rindfleisch

und Paraguay -Thea
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das. Dach ist mit langem Grase und Binfen bedeckt.

Die Thur ist gleichfalls ein Weidengeflecht , oder an

dessen Statt ein rohes Fell , welches an Ståben befea

frigt ist und nach Gefallen sich hin und her bewegt.

Die Geräthschaften dieser elenden Hutten bestehen in we

nigen Hirnschalen von Pferden , welche zum Size die

nen, und in einer ausgebreiteten Haut, um darauf zu

liegen. Das vorzuglichste, wenn nicht das einzige Ku

chengeschirr ist ein Stab oder ein Spieß von Eisen , der

schråg in den Boden gesteckt wird , so daß er uber dem

Feuer hinhängt. Wenn das Rindfleisch auf diesen Spieß

gesteckt ist so läßt man es braten, bis man den , dem

Feuer nächsten Theil für gahr genug hålt, dann wens

det man den Bratspies um, welches man von Zeit zu Zeit

wiederholt, bis das Ganze gebraten ist. Die Brühen

die bei dieser Art zu braten aus dem Fleische kommt,

dient zur Verstärkung des Feuers , und in der That

scheint das Volk zu glauben, daß sie zu nichts anderm

tauglich ist . Dieses Gericht , das naturlich schlecht und

grob, und so zu einem Kuchen getrocknet ist , hat mit

dem so beruhmten Roast - beef der Englander dennoch

einige Aehnlichkeit. Die Feuerung ist in einigen Bezira

ken so spårlich, daß das folgende seltsame Mittel nur

entstanden ist , um jenen Mangel zu ersehen. Da nama

lich die Mutterpferde in dieser Gegend bloß zur Zucht

gehalten werden und nie zur Arbeit gebraucht : so uber.

schreiten sie gemeiniglich das gehörige Verhältnis ; ein

Theil von ihnen wird oft getditet, und ihre Gerippe

mit Ausnahme der Haute und Schweife , als Feuerung

angewandt.

A
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Die Peonen sind hauptsächlich Ausgewanderte aus

Paraguay , und es ist eine auffallende Thatsache , daß

man unter der Anzahl derer , die sich hier angesiedelt

haben , nur wenige Weiber findet . Man kann hier Ta-

gelang reisen , ohne nur ein einziges weibliches Wesen

während dieser Reise zu sehen oder zu horen. Hierzu

mag wohl der gänzliche Mangel an häuslicher Bequem

lichkeit in den Wohnungen dieser elenden Menschen und

die dustere Gefuhllosigkeit , die man in ihrer Ginnesart

und ihrem Anzuge bemerkt, beigetragen haben. Es ist

wahr , daß die Inhaberin eines soichen Viehbestandes

es wohl einige Monate gelegentlich besucht , aber sie ist

gensthigt, während ihres Aufenthalts in großer Abson-

derung zu leben , wegen der schrecklichen Folgen , die sie

von dieser Aussehung ihrer Person zu befürchten hat.

Die geschickte Weise , auf welche die Peonen ihr

Vieh fangen, indem sie nämlich eine Schlinge über sie

werfen , ist oft umständlich erzählt worden, aber gewiß

übertrifft ihre Behendigkeit dabei noch jede Beschreibung.

Ste werfen diese Schlinge mit eben solcher Genauigkeit

als gutem Erfolge, sey es im vollen Laufen oder in

Ruhe. Ihre Art , Pferde vermittelst Kugeln, *) die an

ledernen Niemen befestigt sind , zu fangen, ist der vori

gen ähnlich , aber noch unfehlbarer; man kennt kaum

ein Beispiel, daß sie gefehlt hatten, ausgenommen bei

den häufigen Uebungen , die zur Erlangung der voll.

kommnen Geschicklichkeit in dieser Kunst nothig sind .

*) Von Eisen oder schweren Steinen,

:

S.
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Ele haben eine sehr ſonderbare und einfache Art

Maulesel und Pferde zum Ziehen leichter Karren , Kut

schen u. f. th . zu gewohnen. Sie gebrauchen kein Ge.

schirr dabei; ein Sattel oder Polster wird aufgegurtet,

und ein lederner Riemen ist an einer Seite an dem

Sattelgurte befestigt , so daß sich das Thier , mit seinem

Körper in einer mehr schiefen Richtung, vorwärts be

wegt , seine Schenkel entfernt von dem Fuhrwerk , an

welchem es gebunden ist , hält und nun mit einer Frei-

Heit und Behendigkeit zieht , welche bei einem Fremden

großes Erstaunen erregt. Eine ähnliche Scharfsinnigkeit

gebraucht man beim Fange des Rindviehes. Der Peone

befestigt das eine Ende seines Lazo (oder Fangriemens)

an den Bauchgurt seines Pferdes , welches bald eine

solche Stellung anzunehmen sich gewohnt , um den Och

sen, den sein Reiter gefangen hat , fortzuziehen, und

mußte selbst der lektere absteigen , so hält es doch den

Riemen durch die Spannung in gehöriger Weite.

Die Pferde in dieser Gegend sind sehr muthig, und

verrichten fast unglaubliche Arbeit. Sie arbeiten aber

selten länger als eine Woche nacheinander , dann wer

den sie Monatelang wieder auf die Weide gebracht.

Ihre Nahrung ist nur allein Gras , und die Behand

lung , die sie von ihren Herren erdulden mussen , ist

sehr hart und gefühllos. Sie mussen häufig so lange

galloppiren , bis ihr edles Feuer sie verläßt , und fle

vor Erschopfung und Ermudung niederfallen. Der Ge

brauch des Zaums , der von der schweren spanischen

Form ist , ist allein hinreichend das Thier zu quålen.

1
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Sie werden nie beschlagen. Die Sattelgurte sind von

einer besondern Zusammensehung; sie werden gemeintg.

lich aus Streifen von rohenHauten, oder von der Hals.

sehne gemacht ; der mittelste Theil ist zwanzig Zoll breit,

und hat an jedem Ende einen eisernen Ring. Das eine

dieser Enden ist durch seinen Ring am Sattel befestigt

an der andern Seite des Sattels ist ein, dritter Ring

und ein biegsamer Riemen, welcher , nachdem er, drei

oder viermal durch denselben und den Ring: am Gurte

durchgezogen ist , dem Reiter sehr zu Statten kommt,

und ihn in Stand seßt , den Sattel sehr enge zu går.

ten, der dann aud) so fest an seiner Stelle sikt , daß

ein Echwanzriemen ganz unnothig ist , und wirklich auch

pie gebraucht wird,

Zugpferde kauft man hier das Stuck zu funf bis

fieben Thaler ; Hornvich , in gutem Stande , von einem

Hirten von 1000 Stuck zu zwei Thaler jedes ; Mute

terpferde jedes zu drei Realen ( I Pf. St. 6 Pence);

Schafe giebt es nur wenig , sie werden aber nie gegef

fen; sie werden von einigen Familien bloß der Volle

wegen gehalten , die in Flocken zu Betten gebraucht wird.

Es ist bemerkenswerth, daß in den entfernten Theilen

des Innern, wo man keine Niederlassung hat anlegen

khanen, das Vieh von einer dunkeln, ſchmusig braunen

Farbe ist , ausgenommen nur an einem kleinen Theile

des Bauches der weiß ist ; wenn sie aber gezähmt wer

den: so bringen sie Junge von einer hellern Farbe, mit

schon gesprenkelten und gefleckten Fellen, hervor. Die

schönen Viehheerden in einigen Theilen dieses Bezirkes
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Haben oft die Portugiesen zu räuberischen Einfällen ge.

reikt, und da die Gegend an der Gränze durch ganz

offne Påsse gangbar ist , so wie auch an der Nordseite

des Plata . Flusses: so waren diese Verlegungen des Ge

biets zu einem sehr großen Umfange gediehen. In einer

Beit waren fie so häufig , daß es nothig wurde , eine

militärische Macht zur Beschußung der Gränzen und zur

Vertheidigung der spanischen Niederlassungen gegen diese

Einfälle herzuseßen.

Wenn man die Gegend im Allgemeinen betrachtet :

so kann ein Fremder nur mit Bedauern bemerken, daß

die Einwohner , während daß die Natur hier so freige.

big gewesen ist , so nachlässig in der Beförderung dersel.

ben gewesen sind . Hier ist z. B. ein Ueberfluß von

Herrlicher Erde und eine Fülle von Holz an den Usern

der Flusse , und dennoch ist es selten, daß man hier

eine Einzäunung selbst um die Kuchengarten , noch we

niger um die Kornfelder antrifft. Sie wählen gemeinig.

lich ihre Feldländereien långst eines Baches , so daß eine

oder zuweilen zwei Seiten von demselben begränzt wer

den; das ubrige wird auf die ungeschickteste und grobste

Art, die man sich nur denken kann, befriedigt. Das

Pflugen geschieht durch zwei Ochsen, die an einem ge

krummtenStucke Holz, das ungefähr vier Zoll im Durch.

messer hat und am Ende zugespikt ist , angespannt wer

den. Nachdem der Boden aufgerissen ist , wird der Wai.

zen gesäet, aber ohne einen Versuch zu machen , ihn

von schädlichen Saamenkörnern vorher zu reinigen. Auch

während er wächst , wird er nie gejätet oder gereinigt,
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so daß wilder Hafer , Mohn und anderes Unkraut , das

unter demselben in großer leppigkeit hervorschießt , die

Sonnenstrahlen aufhält und ihn an dem ordentlichen

Neifwerden hindert. Indisches Korn , Bohnen , Melo-

nen u. s. w. werden alle auf gleiche Weise behandelt.

Wenn der Waizen reif ist , wird er mit Sicheln ge-

schnitten und in Haufen oder Garben gebunden. Dann

macht man einen Schoppen mit Geländer und Hauten,

der 40 bis 60 englische Ellen im Durchmesser hat ; in

die Mitte dieser Befriedigung werden dann ungefähr 100

ober 200Garben Waizen, der noch im Strohe ist , hin.

gelegt. Dieser Haufe ist so gelegt , daß, so viel als

nur moglich, die Aehren auswärts kommen. Ein klei

ner Theil wird dann rund um den Kreis auf die Erde

gelegt, und eine Heerde von ungefähr zwanzig Stuten

> hineingetrieben , welche, da sie nicht gezähmt sind , leicht

in Schrecken gerathen und rund herum galloppiren. In

diesem Gang werden sie nun wohl 4 oder 5 Stunden

durch Hülfe der Peitschen erhalten , bis das Korn aus

den Aehren ausgetreten und das Stroh ganz rein ist.

Dann wird ein anderer Theil der Garben nieder gewor.

fen und eine neue Heerde Stuten hineingelassen. Diese

Operation geht dann so lange fort , bis der ganze Hau.

fen rein und das Stroh so klein als Spreu ist. In

diesem Zustande läßt man es liegen , bis gerade einmal

ein starker Wind sich erhebt ; und dann geschieht das

Worfeln dadurch , daß man Körbe voll vermischten Korns

und Spreu von einer Hohe von 8 Fuß , vom_Boden

an gerechnet , ausschuttet. Indeß die Spreu von dem

Luftzuge fortgetrieben wird , fällt das Getreide nieder ;

1
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am Ende dieser Operation wird es in rohe Haute ge.

nahet. So wird es dann in die Geehäfen versandt,

wo man große Quantitäten Schiffszwieback daraus be

reitet. Es ist einleuchtend , daß bei der obigen Art

das Korn zu reinigen, eine ansehnliche Menge durch das

Wegwehen und durch die Vermischung mit vieler Erde,

welche der Wind nicht forttreiben kann , verloren gehen

muß.

Das Klima und der Boden sind auch eben so gun-

stig für das Gedeihen der Trauben , Aepfel , Pfirschen

und kurz jeder Art von Früchten der gemäßigten Zone;

aber diese kennt man hier nur als Seltenheiten. Die

unschikbare Wurzel, die Kartoffel , wurde , wenn sie

nur einmal eingeführt wäre , hier eine reichliche Erndte

geben; *) aber , obgleich viel zu ihrer Empfehlung ge.

sagt ist , das Volk bleibt doch gänzlich abgeneigt diesem

oder jedem andern Vorschlage zur Verbesserung ihrer

Unterhalts . Mittel , und scheint nichts über die bloße

Nothburst seines Lebens zu wunschen. In der That .

schwacht der Zustand ihrer geselligen Verbindung die

Bande, welche von Natur schon die Menschen an den

Boden heften , auf welchem sie zu leben gewohnt sind.

Die Peonen, von Paraguay in ihrer Kindheit hierher

gebracht , gelangen in einem Eklavenzustande , unerhei

tert durch häusliche Freuden, zu dem Alter desMannes ;

*) Dies ist kaum begreiflich , da die Kartoffel nicht nur eigents

lich dem südlichen Amerika angehört , sondern auch jekt in

Peru bekannt ist.

:
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in dieser Periode wandern sie gemeiniglich gegen die

Kuste zu , um Anstellung und Beschäftigung zu suchen;

denn an der Kuste ist das Geld in größerer Menge.

Sie sind größtentheils eine ehrliche , unschädliche Men-

schenklasse, ob sie gleich eben so sehr , ja nachdem ihre

Lage beschaffen ist , dem Fehler unterworfen sind , sich

an Hazardspiele und Berauschungen , *) eben so wie die

hihern

*) Ihre unbegranite Neigung zu Hazardſpielen ist so stark , daß

sie oft Karten bei sich in der Tasche führen , und , wenn

sich eine Gelegenheit darbietet , Gesellschaften machen und

sich an einen paßlichen Ort begeben , wo einer von ihnen

seinen Pancho oder Mantel , anstatt eines Tisches , auf den

Boden ausbreitet. Wenn der Verlierer mit seinem Gelde

zu Eude ist : so verpfåndet er seine Kleider , so daß das

Spiel gemeiniglich so lange fortwährt , bis einer von ihnen

beinabe nackend weggeht. Diese bose Gewohnheit führt oft

zu ernstlichen Folgen. Ich sah einst eine Parthie in der

Nachbarschaft einer Kapelle , nachdem eben Messe gelesen

war, spielen , als der Geistliche kam und die Karten wegs

stiek , um dem Spiele ein Ende zu machen. Hierauf stand

einer von den Peonen auf, ging ein paar Schritte zurück,

und redete auf folgende Art den unberufenen Gast an:

,,Vater , ich werde ench als Priester gehorchen ; aber (ins

dem er sein Messer herauskog ) ihr must euch huten , daß

,, ihr unser Vergnügen stört. " Der Geistliche kannte den

wuthenden Charakter dieser Menschen zu gut, als daß er

Gegenvorstellungen machte , und ging sehr schnell und nicht

wenig erzurnt weg.

"

Bei einer andern Gelegenheit spielte eitt Haufe Pevnetn

mit einem spanischen Korporal in dem Gefängnißhofe , als

ein Wortwechsel entstand , der lestere seinen Säbel gegett

feinen unbewaffneten Gegner sos, und ihn so stark am Arme

bers
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höhern Klassen des Volks , zu gewohnen, von denen

eine große Anzahl Opfer dieser verführerischen Laster

wird. Die mannigfaltigen hieraus entstehenden Uebel

werden noch durch die schlasse Handhabung der Gesche

vergroßert; selbst bei einer Mordthat hat der Verbrecher

wenig zu befürchten , wenn er 20 oder 30 franz. Meilen

weit entfliehen kann; hier lebt er dann in Verborgen.

heit , wahrscheinlich sein ganzes Leben hindurch , ohne je

vor Gericht gezogen zu werden. Ich weiß nicht, ob

nicht dieser Mangel an Wachsamkeit der Obrigkeit eine

Anreizung für die zahlreichen Fluchtlinge ist , die hier

Unterkommen suchen, wie z. B. die europäischen Spa.

nier, welche aus dem Dienste entlaufen , oder wegen

ihrer Verbrechen Landes verwiesen sind. Diese Elenden,

mit Schuld beladen , fliehen nun in das Innere , wo sie

fast immer den einen oder den andern Landsmann finden,

verwundete , daß er am folgenden Tage gezwungen war , sich

den Arm abnehmen zu lassen.

Es ist gewähnlich bei einem Peonen , der glucklich im

Epiele gewesen ist , der Fall , daß er nach Monte Video

geht und sich in dem Laden eines Verkäufers von Matrosen

kleidern von neuem kleidet. Während der Rann die Stucke,

die er fordert , aussucht , legt er wohlbedächtig seine Thaler

auf den Zahltisch , in besondere Reihen, indem er jede für

den bestimmten Gegenstand bezeichnet. Dann geht er in eis

nen Winkel und kleidet sich an; ein unglucklicher Kamerad

begleitet ihn beständig , untersucht seine abgelegten Kleider,

und zieht sie an , wenn sie beſſer als seine eignen sind.

Nach einigen Tagen Musigsehens geht er nach Hause zus

ruck , wo er dann ganz neu gekleidet erscheint.

Mawes Neise. 4
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der ihnen gern Arbeit giebt , wenn dieses auch häufig

sein Leben in Gefahr bringen sollte. Durch das verdor-

bene , schlechte Beispiel dieser Fluchtlinge wird der un-

schuldige Kreole bald in das Laster eingeweihet , und wird

eine Beute aller der Leiden, die die zur Gewohnheit ge-

wordene Berauschung hervorbringt und befördert.

Die gewohnliche Tracht des Volks ist so, wie man

fie von ihrer Trägheit und Armuth erwarten kann. Sie

gehen allgemein ohne Schuhe und Strumpfe; und da

sie selten zu Fuß gehen: so brauchen sie auch die Schu

he nicht oft. Einige von ihnen , besonders die Peonen,

verfertigen sich eine Art von Stiefeln aus den rohen

Hauten der jungen Pferde , die sie häufig bloß zu die

sem Ende tödten. Sobald das Thier getsdtet ist , schnei

den sie das Fell rund um den Schenkel , ungefähr 18

Zoll über dem Fuße ab ; und wenn sie es dann abgezo.

gen haben , spannen sie es aus und bearbeiten es so

lange, bis es die Haare verliert und villig weiß wird.

Der untere Theil , der das Gelenke bedeckte , bildet den

Hacken, und das äußerste Ende desselben wird , um die

Zehen zu bedecken , in ein Bündel zusammengebunden.

Diese Stiefeln haben , wenn sie eben fertig sind , eine

herrliche Farbe und werden allgemein bewundert. Ihre

abrige Kleidung besteht in einem Wamse , das allgemein

von jedem Stande getragen; ferner in einemHemde und

in Beinkleidern , die von einem groben kattunen Zeuge,

das aus Brasilien kommt , verfertigt werden. Die Kin

der laufen ohne alle Kleidung , außer in Hemden , bis

zu ihrem fünften oder sechsten Jahre umher. Auf ihre
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Erziehung wird wenig geachtet , und sie erstreckt sich

bloß auf die ersten Anfangsgrunde. Ein Mann , der

schreiben und lesen kann, wird hier für einen großen

Gelehrten gehalten.

Unter die vielen naturlichen Vortheile dieses Di.

strikts gehoren auch die vielen kleinen und großern Flüſ

se, die man zu verschiedenen mechanischen Zwecken be.

nugen könnte , wenn die Bevolkerung zahlreicher und das

Volk besser unterrichtet wäre. Einige von diesen Strd.

men vereinigen sich , wie ich oben gesagt habe, mit den

verschiedenen Armeu des Gotoy und ergießen sich in den

See Meni ; die von der andern Seite der Gebirge in

einer nordlichen Richtung fließen hauptsächlich durch Ria-

chuelo und St. Lucia in den Plata.

Zu dem Rangel an Bebauung dieses ungeheuren

Gebiets mag wohl die große Anzahl und Mannigfaltig

keit an wilden Thieren , die sich hier aufhalten, beige.

tragen haben. Liger , Unzen und Lowen sind hier ge.

wshulich. *) Die erstern sind schwerfällige , träge Thie.

re; ihr vorzuglichster Raub ist das junge Vieh , welches

sie in solchem Ueberflusse finden , daß sie selten einen
2

4

1

*) Schon zuvor ist der Irrthum des Verfassers hierin bemerkt.

Sein Tiger ist Marcgravs Jaguarete, d. i. Pennants Jaguar,

Schrebers Felis discolor. Sein Love ist Felis concolor

L. oder der Conguar oder Puma. Die hier sogenannte Unse

ist hochstwahrscheinlich der Ozelot des Buffon , Felis Parda-

lis Schreber.
5.
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Menschen anfallen. Daher hat denn auch eine Person,

die zu Pferde *) reiset , nur wenig von ihnen zu be-

۱۰

*) Unter den vielen kühnen und hurtigen von Peonen ausge

führten Thaten war eine der außerordentlichsten der lektern

Jahre, der Fang eines Tigers, Jaguarete, von einer Frau-

ensperson aus dieser Klasse von Menschen. Sie war eine

Mulattin und in der Nachbarschaft des Barriga Negra ers

zogen. Schon in ihrem frühesten Alter war sie ans Reiten

sewohnt , und rühmte sich selbst Geschäfte zu verrichten , die

dem stärkern Geschlechte zukamen , als z. B. das Vich mit

der Schlinge zu fangen, es zu tödten u. s. w. Ihre Ges

ftalt war männlich , auch war sie an männliche Arbeiten so

gewohnt , daß sie als ein Peone gemiethet war , und dieses

Amt ganz zur Zufriedenheit ihres Herrn versah. Es war

bekannt von ihr , daß sie die wildesten Pferde auswählte und

fie im vollen Galopp ritt. Eines Tages bemerkte diese Pers

fon, als sie vou threr Arbeit zurückkam und über einen Bach

ritt , einen großen Tiger , in keiner großen Entfernung von

ihr. Erstaunt , daß das Thier nicht weglief, so wie es ges

meiniglich zu thun pflegt , wenn es einen Menschen zu Pfer

De**) erblickt , näherte sie sich ihm , indem sie dabei stets

den Kogf ihres Pferdes von ihm wegwandte , um sogleich

davon jagen zu können, wenn es etwa einen &prung thun

sollte. Der Tiger lag immer unaufmerksam und ohne Bes

wegung; da dies die Frau sah uud glaubte , daß ihm etwas

fehle: so ritt sie nach einigen Minuten Stillestand weiter,

bis sie auf 20 engl. Ellen von ihm war , machte zu gleicher

Beit die Schlinge vom Sattel los , warf diese sehr geschickt

über den Nacken des Tigers , und jaste'nun eine große

Strecke mit ihm fort. Wochte er vorher krank oder nicht

**) Auch diese Bemerkung zeigt den Unterschied des asiatischen,

des Königstigers von dem südamerikanischen.
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furchten , fie mußte sich sonst unvermuthet der Hohle ei.

nes Weibcheus mit Jungen nähern. - Die Unge hat

denselben Charakter , und die hiesigen Lowen hålt man

für weniger wuthend , als in andern Gegenden.

Es giebt hier auch ein Thier , von Art ber Schwet.

ne , welches Holzschwein genannt wird , und eine Deff-

nung (eine Druse ) auf dem Rucken hat , aus der es,

bei heftigen Verfolgungen , einen ganz unerträglichen Ge.

stank verbreitet. *) Wenn man das Thier todtet: so

muß dieser Theil ( die Druse ) augenblicklich ausgeschnit

ten werden; das Fleisch schmeckt sehr gut , aber , wenn

man diese Operation selbst nur eine kurze Zeit aufschiebt :

so steckt der Gestank den ganzen Körper an. Die hie

sigen Hausschweine sind nicht wohl eßbar; sie fressen so

viel Rindfleisch , daß ihr Fleisch sehr hart und grob ist.

Hier lebt ebenfalls ein Thier , von der Art des Opos

sum , ungefähr von der Große eines Kaninchen , das

krank gewesen seyn, so wußte sie doch jekt , daß er todt war ;

sie stieg also ab , zog ihm das Fell ab , und brachte es als

ein Siegeszeichen nach Hause. Das Thier war ungewohns

lich groß , und nicht kleiner als ein Kalb von sechs Wochen.

Diese That war lange Zeit das Gespräch der Nachbarschaft,

und ich habe die Frau selbst sie erzählen hören.

*) Sus Tajassu dorso cystifero, cauda nulla L. Es wird auch

Pecari , eigentlich Paquiras genannt , und diese Art geht hoch

bis nach Mexico hinauf. Es geht in großen Nudeln und

vertheidigt sich mit vielem Much selbst gegen jene großen

Raubthiere , indes wird es dennoch zahm.
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1

Zurilla genannt wird , und dessen Fell schwarz und

weiß gestreift ist und ziemlich geschikt wird.*) Wenn

dieses Thier angegriffen wird : so sprigt es eine stinkende

Feuchtigkeit von sich , die so scharf ist , daß , wenn sie

auf einen Theil der Kleidung seiner Verfolger fällt , es

nicht anders moglich ist , den Geruch daraus zu vertrei

ben , als nur dadurch , daß man sie einige Monate lang

beständig der Witterung ausseht. Die Zurilla ist sehr

begierig nach Eiern und Federvieh , und begiebt sich zu

Zeiten in ein Haus , um seinen Raub zu suchen; die

Einwohner eilen dann sogleich hinaus und lassen ihren

unwillkommenen Gast im ruhigen Besize , so lange es

ihm dort zu bleiben gefällt ; denn sie wissen zu wohl,

daß der geringste Versuch , ihn hinauszutreiben , sie ei.

ner Verbannung aus ihren Häusern für immer aussehen

wurde.
1,

Adler von der grauen und blauen Art , **) so wie

andere Raabvsgel , findet man hier in großer Anzahl.

*) Der Zorill gehört gar nicht zu den Beutelthieren oder Oposs

sums , sondern zu den Viverren , Viverra Zorilla albo ni-

groque variegata. Schreber und Buffon haben eine eigene Abs

theilung dieser übelriechenden Viverren Stinkthiere genannt.

Die Materie , welche den unerträglichen Gestank verursacht,

iso, Mutir zufolge , dem Mandelöhl ähnlich und wird in

zwei Glandeln zunächst dem After erzeugt. Ein sie umges

bender Muskel sprikt sie weit , und ist so stark , daß ein

Mensch davon ohnmachtig wird. Auch bleiben die Hunde,

welche diese Thiere jagen, bei jeder Ejaculation stehen und

kehren die Schwanze zur Erde um sich zu erholen.

.

**) Ob einer von diesen die Harpya Linn, sen , ist nur wegen
T
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Es giebt hier auch ungeheure Zuge von kleinen Papa.

geien, von Tauben , großen rothfüßigen Nebhuhnern,

kleinen Rebhuhnern , wilden Enten und wilden Truthuh

nern. Auch zahlreiche Strauße *) von einer großen Art

findet man hier ; sie sind so fluchtig und schnell , daß

ich selbst auf einem guten Pferde ihnen nie nahe kom.

men konnte , als nur durch leberraschung ; der Schlag

ihrer Flügel soll unbegreiflich stark seyn.

1

Hier giebt es auch beträchtliche Heerden von klei

nem Rothwildpret , **) welches dem Jagdliebhaber in

1

des Vaterlandes zu vermuthen. Es ist überhaupt zu bes

dauern , daß der Bf. so geringe Kenntniß der Zoologie bes

sak. Wahrscheinlich findet sich hier ebenfalls der Vultur

Jota des Molina, H.

*) Dies ist Struthio Rhea pedibus tridactylis Molina Chili.

Unser Landsmann Helms hat eine gute Nachricht von diesem

großen Vogel gegeben. Das nüglichste von dem Strauße

sind die Eier , da sie nährend und schmackhaft sind ; das

Fleisch ist nur für einen Wilden eßbar. Er legt 40 bis 60

Eier und brütet nur bei Nacht. Das junge Thier hat schon

beim Auskriechen aus dem Eie die Größe eines Huhns von

zwei Monaten , frist auch sofort Gras. Der Etrauß wird

nicht zahm; auch findet man ihn mit dem wilden Hornvieh

ruhig weiden. Aus den Straußfedern macht man Sonnens

schirme und Fliegenwedel , und aus dem Felle Beutel und

Felleisen , der Theil des bintern Leibes giebt Müßen und

Helme. ஆ.

L

A

/

**) Wahrscheinlich der Apara des Marcgrav; Cervus (hezoardi-

cus?) Linn. Biche des bois des Barrere. Die Geweihe

sind nur etwas über s Zoll nach la Borde, nach andern

doppelt so groß und zu oberst dreijackig. Er erstreckt sich

auch nach Peru hin.
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in dieser schonen Gegend ein herrliches Vergnügen ge.

währen wurde , aber zum Ungluck taugen die hiesigen

Hunde gar nichts , weil auf die Erhaltung der Zucht

nicht gesehen wird.
:

1

Die Fluffe haben Schildkroren und andere Amphi

bien , aber vorzüglich sind sie wegen verschiedener. Arten

dußerst häßlicher Fische merkwurdig , die ein erträgliches,

aber keinesweges ein gutes Essen geben. *)

Während eines Aufenthalts von sechs Monaten in

diesem abgelegenen Bezirke , als ein Gefangener , der in

Freiheit lebt , oder eigentlich als ein willkommener Gast

in dem Hause eines sehr gastfreien Mannes , lebte ich

hier sehr gleichformig hin; eine Erzählung davon würde

akso den Leser sehr wenig intereffiren. Um ihn daher

mit den Hoffnungen zu meiner Freiheit oder ihrer Ver.

eitelung nicht zu ermüden : gab ich lieber das Resultat

einiger allgemeinen Beobachtungen der hiesigen Gegend,

die ich während meiner täglichen Wanderungen kennen

lernte. Je långer ich in dem Hause meines Freundes

lebte , desto großer wurde seine Gute , mir diese Frei

heiten zu erlauben , und desto mehr strebte er und seine

Familie, meine Verbannung angenehm zu machen. In.

deß ereignete sich zuleht ein Vorfall , der mich zugleich

erfreuete und betråbte; er gab mir Hoffnung zu meiner

augenblicklichen Befreiung, storte aber zugleich auf einige

*) Man liest von einigen die seltsame Gestalt im Johnston und

Maregrev.

5.
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Zeit das gute Vernehmen zwischen mir und meinem Be

schußer. Ich spiele hier an auf die Einnahme von

Monte Video durch die brittischen Truppen unter Sir

Samuel Auchmury.

Als ich die Uebergabe des Orts vernahm , bat ich

Herr Martinez dringend , mich in Freiheit zu sehen, da

ich mich selbst nicht mehr für einen Gefangenen hielt.

Er schien hieruber sehr verwundert , und gab mir zu

verstehen , daß ich noch immer ein Gefangener bliebe,

weil ich , da ich jekt nicht zu Monte Video sey , noch

in der Gewalt und unter der Gerichtsbarkeit des Vice-

königs von Buenos Ayres stånde. Das Herz dieses

würdigen Mannes war durch den Fall der Stadt , und

das Ungluck der spanischen Waffen so beunruhigt , daß

er sich der Gesellschaft entzog und jede Verbindung mit

mir vermied. Unter diesen Umständen rieth man mir,

Heimlich zu entfliehen , aber ich fühlte großen Widerwila

len , bei dem Gedanken , so das Herz eines Mannes zu

verwunden, der mich auf eine so edle Art vom Gefång.

rrisse befreiet, und mich fortwährend als einen Bruder

behandelt hatte . Boll Abscheu gegen eine solche undank.

bare Handlung , bat ich seine liebenswurdige Gattin sich

bei ihm für mich zu verwenden, und hinzuzufügen , daß,

wenn ich nach Monte Video zurückkehrte , ich vielleicht

ihm Dienste zu leisten im Stande seyn konnte. Allein

er verwarf den Antrag auf die heftigste Art , und vera

bot einem Jeden , mit ihm von der Sache zu reden.

Jezt wußte ich , daß meine Freiheit mir unvernunftiger

Weise verweigert wurde , und da ich keine Wahrschein

1
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lichkeit sah , sie anders , als durch meine eigne Bemu

hung zu erhalten : so faßte ich den Entschluß , auf jeden

Fall den Versuch zu machen. Nachdem ich es einige

Tage hindurch überlegt hatte , und mit zwei Leuten , die

oft von der Sache mit mir gesprochen , zu Rathe gegan.

gen war : so entschied ich fur meinen Entfliehungs -Plan,

und gab ihnen sechs Unzen Gold , Pferde und jede,nde

thige Sache zu besorgen. In der bestimmten Nacht war

alles in Bereitschaft , die Pferde waren gesattelt und die

Männer warteten , um mich zu begleiten. Dieser Au.

genblick war einer der traurigsten meines Lebens ; ich

Überdachte mit Reue , daß ich , indem ich meine Freiheit

wieder zu erhalten strebte , offenbar das Zutrauen eines

Mannes von Ehre , der alles , was nur in seiner Macht

war , gethan hatte , um meine Freundschaft zu verdienen,

mißbrauchen wurde. Von diesen Gefühlen durchdrungen,

und von einer Schwermuth , die die dicke Finsterniß der

Nacht nur noch druckender machte , geängstigt , ging ich

in der Nachbarschaft hin und her , in der Gegend , die

für meine Führer , mich zu treffen , bestimmt war, als

eine Stimme , die mir bekannt war , mich anredete. Die

Person stand mir sehr nahe, aber wegen der äußersten

Sie fragte mich,

„Ich gehe bloß

„Sie wollen
1

Finsterniß konnte ich sie nicht sehen.

was ich hier thåte. Ich antwortete:

spazieren. " // Don Juan, " sagte sie ,

diese Nacht entfliehen, " Ich antwortete : In der

That , ich will es nicht." Sie erwiederte : „Sie wol

len es; und die Leute , die Sie zu Ihren Führern ge

wählt haben , wollen Sie morden , Ihr Geld Thuen

nehmen, und Sie in einer Höhle , eine Meile von hier,



--

59

1

L

verscharren. Der Mensch , in welchen Sie das meiste

Zutrauen gesetzt haben , hat in seinem Sattel ein Mes.

ser versteckt, mit welchem er ihnen den Todesstoß geben

will." Dies betäubte mich so , daß ich in dem Augen-

blicke nicht im Stande war , irgend zu antworten. Ich

war überzeugt , daß Niemand von meiner vorhabenden

Abreise mußte , außer die beiden Leute und ich selbst.

Auf die Frage , wie wissen Sie das ? " versehte er:

„Ich behorchte sie , als sie davon sprachen." Er fügte

noch hinzu : Sie wissen , es sind beide starke Spieler,

und einer von ihnen todtete das vergangene Jahr zwei

Menschen. " Ehe ich mich von meinem Erstaunen erholt

hatte , um wieder sprechen zu können, war der Mann

schon fort. Als ich aber nun daruber nachdachte , wel.

ches von den Uebeln ich wählen sollte , ob ich nämlich

mich in die Gefahr begeben sollte , gemordet und in eine

Hohle geworfen zu werden, oder meine Absicht aufgeben

und ein Gefargener bleiben: so kam einer von meinen

gemietheten Peonen , mit der Nachricht , daß die Pferde

schon bereit wären. Ich sagte ihm , ich hatte ein hef.

tiges Magendrucken und konnte nicht reiten. Er sah dies

für unbedeutend an, und trieb mich sehr ernstlich an,

ungeachtet aller Zufalle aufs Pferd zu freigen. Da ich

nun in diesem Augenblicke überlegte , daß Geld im Ver.

gleiche mit meinem Leben und meiner Freiheit im gerin.

gen Werthe stånde: so erbot ich mich , ihm zwei Unzen

Gold zu geben , wenn er mir einenDiensi leisten wollte,

den ich ihm um Mitternacht aus dem Fenster meines

Zimmers erklären wollte. Er wandte noch immer alle

Grunde an, mich zum unverzuglichen Aussißen zu über.
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reden , aber da er sand , das ich fortwährend meine

Krankheit als eine Entschuldigung anfuhrte: so gab er

endlich meinem Vorschlage nach. Als ich nun auf mei-

nem Zimmer angekommen war : so schrieb ich an eine

obrigkeitliche Person in Monte Video , welche , wie ich

überzeugt war , mir einen Befreiungsbefehl zuschicken

würde , wenn sie anders den Angriff auf die Stadt

überlebt hatte. Kaum war ich mit dem Briefe zu Ende :

so erschien auch der Mann, unsrer Abrede gemäß, am

Fenster. Ich gab ihm den Brief, trug ihm auf, ihn

nach Monte Video zu bringen, und versprach ihm , in

dem ich ihm die zwei Unzen Gold gab , noch eine Unge,

wenn er mir eine Antwort bringen wurde. Er reisete

ab , ohne daß es Jemand von unserer guten Familie er.

fuhr , und den fünften Tag darauf , am Vormittage,

kam der Bote , zu meiner unbeschreiblichen Freude , mit

einem Schreiben zuruck , daß von Sr. Francisco Jua

nico , der Magistratsperson , an die ich geschrieben hat.

te , unterzeichnet , mir meine Freiheit ankundigte, und

mir unverzuglich dorthin zu kommen anzeigte. Als ich

diese willkommene Nachricht erhielt , eilte ich zu Herrn

Martinez , umarmte ihn voll Freude und gab ihm das

Papier zu lesen; nachdem er seinen Inhalt gesehen hat.

te, bemerkte er, daß es nichts Offizielles sey , aber mir

doch einen vernunftigen Grund zum Abreisen geben kön

ne , womit er vom Herzen zufrieden sey. Er befahl

auch sogleich drei Peonen und einem treuen Kreslen,

mich zu begleiten , nebst funf und zwanzig Pferden, um

die Reise desto schneller zu vollenden. Das beste Mit.

tagsessen , was nur in dem Augenblick zu haben war,
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ward aufgetragen , und während der Mahlzeit empfing

ich die aufrichtigsten Gluckwunsche zu meiner Befreiung

von meinem würdigen Wirthe und seiner liebenswårdigen

Gattin. Dann nahm ich herzlichen Abschied von jedem

Zweige dieser guten Familie , und druckte meine warmste

Dankbarkeit für ihre vielen Beweise von Gute aus.

Da ich zu meinen Führern gekommen war : so bestiegen

wir jeder ein Pferd und sprengten im vollen Gallopp

davon , indem wir die übrigen Pferde vor uns hertrie.

ben. Mein erstes Pferd trug mich 40 engl. Meilen,

und ich wechselte es um 10 Uhr. Die Nacht war

schon, und nach einer schnellen aber angenehmen Reise

ritten wir durch den St. Lucia Fluß , und hielten um

2 Uhr Morgens , auf dem halben Wege nach Monte

Video , an. In dem Hause , in dessen Stall unsere

Pferde zum Wechseln getrieben wurden , ließ ich ein

leichtes Mahl von trocknen Feigen besorgen ; nach dem

selben reiseten wir ziemlich erfrischt bis 6 Uhr Morgens,

wo wir wieder , nachdem wir ungefähr 100 engl. Mei.

len gemacht hatten , zu wechseln genothigt waren. Unsere

Pferde fingen nun an matt zu werden. Da unsere Reise

immer langsamer ging und das Wechseln immer häufiger

geschah : so wuchs meine Angst, weil ich wußte, daß

hier spanische Streifpartheien in der Gegend von Monte

Video umherschwärmten und die Zufuhr der Lebens-

mittel aus dem Innern sperrten. Um Verdacht zu ver

meiden , rist ich daher in der Kleidung eines Peonen,

den Lazo aufgewickelt am Sattel hångend. Um II Uhr

wurde die Haze des Tages druckend , und unsere Pferde

waren schrecklich matt. Mein Kummer ward noch ver.
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mehrt , da ich ein heftiges Nasenbluten hatte , und kein

Wasser weder zum Trinken , noch zum Waschen bekom.

men konnte , so daß ich vor Durst und der Gerinnung

des Bluts fast erstickt wäre. Um Mittag erreichten wir

eine englische Piquet . Wache an den Vorposten; nach

den gewohnlichen Fragen wurde ich von einem Soldaten

zu dem Offizier geführt , und , nachdem ich diesem ei

nige nähere Umstände erklärt hatte , ritt ich zu dem Zelte

des General Lumley , und nachher in die Stadt.

Keine Sprache kann meine Gefuhle beschreiben , als

ich die englische Flagge auf dem Thurme erblickte , in

welchem ich so oft eingesperrt gewesen war, und als ich

englische Soldaten im Besike des Ortes sah , wo ich fo

viele Bedrückungen erlitten, hatte. Meine Freude ließ

mich jezt alle Mühseligkeiten und alle erduldete Gefah

ren vergessen. Ich ritt zu meines Freundes Hause;

aber alles war verschlossen , und schon befurchtete ich

das Schlimmste. Als ich mich aber dem Fenster näher.

te, bemerkte ich eine der Damen, die mich sogleich wie.

der erkannte. Die ganze Familie bewillkommnete mich

sehr herzlich , und lud mich zum Essen ein , worauf ich

nochmals , in meiner Peonen . Verkleidung , ausging, um

einige meiner Freunde zu besuchen. Als ich von Herrn

Martinez Hause Besik nahm , fand ich meine Kisten u.

f. w. unversehrt und in demselben Zustande wieder , in

welchem ich sie bei meiner Reise ins Land zurückließ.



Kapitel III.

Expedition gegen Buenos Ayres. - Ursachen

des Fehlschlagens derselben. - Bevdike.

rung dieses Landes , und die verschiedenen

Klassen , aus welchen sie besteht.

Als die Expedition gegen Buenos Ayres zum Absegeln

bereit war , erhielt ich die Erlaubniß des General

Whitelocke mit der Armee gehen zu durfen , indem ich

die Hoffnung hatte , mein Eigenthum in dieser Stadt

wieder zu erhalten , und ich bot dem General . Kommissa

rius , den ich begleitete , meine Dienste an. Bei unse

rer Ankunft an dem Landungsplaße erfuhr ich zu meinem

Erstaunen, daß die Armee durchaus ohne Führer war,

und beinahe auch ohne Peonen , deren Hulse , um das

Vieh zu fangen und es zur Erhaltung der Truppen mit

fortzufuhren , ein großes Bedurfniß war. Besonders

bezeugte der Ober . Befehlshaber , den ich am Strande

antraf , seinen großen Unwillen über den falschen Be

richt , den er uber diesen und andere besondere Umstände

erhalten hatte. Man hatte ihn verleitet , dort einen

Landungsplaß zu erwarten, wo die Leute ihre Schuhe

nicht einmal naß machen wurden; und hier standen
:
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"

1

fie bis an die Brust im Wasser ; man hatte ihm gesagt,

daß an dieser Seite des Flusses ganze Schaaren von

Führern sich ihnen anbieten wurden; - und nicht Ei.

ner war zu sehen. Früh am Morgen , nachdem wir ge

landet waren , wurde ich von einem Offizier gebeten,

ihm zur Anschaffung von Führern behilflich zu seyn,

und die Schwierigkeit, die wir in dieser Hinsicht hatten,

zeugte deutlich den Fehler , den man begangen hatte , sich

nicht bereits zu Monte Video einer Anzahl derselben ver.

sichert zu haben. Einige brauchbare Personen hatten sich

dort selbst angeboten , und nur verlangt , daß man sie

offentlich , und so, daß es jeder sehen könnte , zu dem

Dienste zwingen mochte , um so nam ich die Schande zu

vermeiden, die auf ihnen ruhen wurde , wenn sie als

Freiwillige sich gezeigt hätten. Nach vielen Bemühungen

fand man einen alten Neger , der zur Leitung der Armee

auf den Weg nach Buenos Ayres gezwungen wurde.

Die Schwierigkeiten , die die Armee auf dem Marsche

beim Durchwaden der Sumpfe , Flüsse u. s. w. zu über

winden hatte , sind schon dem Publikum, in dem Berichte

von General Whitelocke's Prozesse, vorgelegt , und ich

glaube , die Unleugbarkeit, die in diesem Berichte herrscht,

wird mich rechtfertigen , wenn ich behaupte , daß diese

Schwierigkeiten größtentheils der obenerwähnten auffal

lenden Versäumung zuzuschreiben sind. Vor unserm Vor-

wärtsrücken nach Quilmes , einem vier franz. Meilen

von Buenos Ayres entfernten Orte , ersuchte mich der

General .Kommissarius die Leitung der wenigen Peonen,

die wir hatten , zu übernehmen , um hierdurch den Trup-

pen Lebensmittel zu verschaffen. Ich fand selbst , daß

ich
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ich in diesein Dienste von einigem Nuken seyn konnte,

obgleich keine Bemuhung die Nachlässigkeit wieder gut

machen konnte , die in einem so wesentlichen Bedurfnisse

der Armee sichtbar war. Der Feind trieb , so oft er

nur konnte , das Vieh hinweg , und unsere Peonen fan-

den ihr Geschäft äußerst ermudend und gefährlich , denn

sie wurden oft von den Spaniern verjagt und in unsere

marschierende Kolonnen getrieben. Ein kleines Komman-

do von Scharfschuhen wurde ausgeschickt , um ihre Strei.

fereien zu decken , und so konnten sie nachher ihrem Amte

mit besserm Erfolge vorstehen. Bei unserer Ankunft zu

Quilmes waren die Soldaten , nach vielen unangenehmen

Vorfällen, ganz außerordentlich ermattet ; über zweihun-

dert von ihnen konnten nicht weiter marschieren. Die

Division , die das Centrum bildete , und vom General

Whitelocke kommandirt wurde , verließ diesen Ort ohne

einen Menschen zu haben , der die Gegend kannte , um

ihnen als Wegweiser zu dienen ; und als sie, nach ei

nem Marsche von vier oder funf Stunden , anhielten,

fand es sich , daß sie , anstatt dem Wege der frühern

Division unter General Crawfurd gefolgt zu seyn, einen

Umweg linker Seite gemacht hatten , und beinahe eben

so weit von Buenos Ayres entfernt waren, als bei ih.

rem Ausmarsch . Ich begegnete zufällig dem General,

als ich umherritt und den Peonen Befehle ertheilte ; er

außerte den hochsten Unwillen uber seine jezige Lage.

Am nächsten Morgen ging die Division weiter vorwärts,

und vereinigte sich , als sie über den Riachuelo war,

mit der des General Crawfurd , ungefähr um vier Uhr

Nachmittags , da wir dann von dem vorgefallenen Schar.

Mawes Reise.
5
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mugel und von den in unsere Hände gerathenen Kano.

nen benachrichtigt wurden.

Es ist keinesweges unwahrscheinlich , daß das Schick

sal des Feldzuges durch die verzigerte Vereinigung des

Centrums mit der ersten Division entschieden wurde ;

denn wären beide den Tag zuvor zu einander gestoßen :

so würden sie hochst wahrscheinlich ohne Umstände in

die Stadt haben dringen konnen , weil ein Theil der

feindlichen Macht außerhalb der Stadt und unvorbereitet

war. Dieser , obgleich kurze Verzug gab aber den Lez.

tern Zeit , die Straßen zu verschanzen und zu befestigen,

und die vortheilhaftesten Stellungen zu nehmen.

Während der wenigen Tage , daß wir die Außen-

werke im Besitz hatten , wurde ich ersucht , auf die Pul

perias (Häuser , wo Branntewein verkauft wird ) Acht

zu haben, um zu verhuten , daß die Soldaten sich nicht

betränken. Ich hatte einen Feldwebel und eine kleine

Anzahl Soldaten unter meinem Befehle , und stellte , wo

ich es für nothig hielt , Schildwachen hin. Bei diesem

Dienste war ich im Stande , mehreren Familien , die

aus der Stadt ihre Zuflucht hierher genommen hatten,

Beistand zu leisten. Viele von den Häusern fand ich

voller Frauenzimmer , die vor Schrecken fast todt wa-

ren; diesen leistete ich solchen Schuß , als meine Macht

über die Soldaten mir zu geben erlaubte , und versab

sie durch Hülfe der Peonen mit Lebensmitteln.

Späterhin beschloß man, in die Stadt zu dringen;

das Ungluck , welches diesem vorschnellen Angriffe folgte,

こ
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ist zu bekannt , als daß ich es noch einmal hier zu wie

derholen brauchte. Unsere Chefs unterzeichneten eine

Kapitulation , und ein Waffenstillstand fand während der

Erfullung der Bedingungen Statt. In der That war

die Lage unserer Armee so bedenklich , daß sie gezwungen

war , entweder die Bedingungen , die der Feind vor.

schrieb , anzunehmen , oder vielleicht sich am Ende auf

Gnade oder Ungnade zu ergeben. Die Zurickgabe von

Monte Video war die hårteste Forderung , denn alle

Grundsäße einer guten Politik erheischten es , diese Stadt

bis aufs Aeußerste zu behaupten, ja einige der am be.

ſten unterrichteten Spanier waren sogar der Meinung,

daß unsere Armee mit dem Besiße der Nordseite des

Plata hätte zufrieden seyn sollen , ohne etwas Weiteres

zu wagen, weil wir so den Handel des Innern gang

in unserer Gewalt gehabt haben , und Buenos Ayres

am Ende es für nothig gefunden haben würde , sich zu

Bedingungen zu bequemen, die für uns sehr vortheilhaft

gewesen waren. *)

52

*) Nur mit dem größten Bedauern erwähne ich der schlechten

Belohnung , die die Peonen von unserer Armee erhielten.

Es waren ihnen große Belohnungen für ihre Thätigkeit,

das Vich zu treiben und Lebensmittel während des Mars

sches zu besorgen und für ihre großen Dienste als Boten,

versprochen . Nachdem die Kapitulation unterzeichnet war,

und sie gerade einen Wagen voll Verwundeter von unseren

Truppen aus den Corrals von Miserere nach Retiro , einem

zu unserer Wiedereinschiffung bestimmten Orte , begleiteten :

so wurden sie , in ihrer Verkleidung , von einem Haufen
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Nachdem sich die Armee nach Monte Video wieder

eingeschifft hatte: so blieb ich noch einige Tage zurück,

um einige Geschäfte des Kommissars und meine eignen

zu besorgen. Es war sehr belohnend für mich , zu fin

den , daß die Dienste , die ich den Familien , die wah.

rend der Belagerung in die Außenwerke der Stadt ge.

sluchtet waren , zu leisten Gelegenheit hatte , nicht vergessen

waren: sie alle wetteiferten, mir ihre Erkenntlichkeit auf

die vorzuglichste Weise an den Tag zu legen.

Mein kurzer Aufenthalt zu Buenos Ayres erlaubte

mir die Zeit nicht, hier einige geologische Untersuchungen

anzustellen; und in der That bot auch die Gegend hin-

ter demselben, eine ungeheure Ebene ohne eine Spur von

Felsen, keinen großen Spielraum dazu dar. Mit Aus.

:

Spanier angetroffen und erkannt. Diese ließen den Wagen

fahren und schleppten diese unglucklichen Leute ins Gefångs

nis. Als ich dieses hörte , so verwandte ich mich wiederholt

bei dem General - Kommissar , um ihn zu vermogen , ihnen

ihre Freiheit zu verschaffen ; er versicherte mich , daß er die

Sache dem Oberbefehlshaber vorgestellt habe , der auch vers

sprochen hatte , dafür zu sorgen. Diese Leute wurden indep

nie befreiet; cinige wurden hingerichtet und andere zu hars

ter Arbeit verurtheilt. So waren sie also nicht allein um

ihre Belohnung betrogen , sondern in ihrer Noth sogar von

Menschen verlassen , auf deren Treue sie gebauet , und deren

Sache sie so eifrig gedient hatten. Der Oberbefehlshaber

håtte gewiß ihre Befreiung erhalten , wenn er eine lebhafte

Vorstellung gemacht hatte ; aber er versäuimte es zu thun,

und wurde auch ganz allgemein wegen dieser gefühllosen

Nachlässigkeit angeklagt; selbst die panier sprachen mit

Verachtung von unserer Unmenschlichkeit , indem wir diese

armen Menschen als Verräther håtten bestraft werden lassen.
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nahme eines Theils des Ufers am Steindamme, wel.

cher von Granit ist , fand ich während des ganzen We

ges kaum Eine verhärtete Substanz. Aus den Seemu.

scheln und andern See . Erzeugnissen , die man von Zeit

zu Zeit in den Pampas findet , michte ich schließen,

taß diese großen flachen Bezirke , zu verschiedenen Perio.

den , den Grund der Flusse ausgemacht hätten , und daß

sie durch den stufenweisen Niederschlag des Stoffes und

Die Vertiefung des Rio de la Plata in seinen jezigen

Kanal , während mehrerer Menschenalter , trocken ge

worden waren. Ein Umstand scheint diese Vermuthung

zu unterstizen, daß nämlich das Land immer vom Flusse

etwas abgewinnt , und daß zu den Zeiten , wann der

Wind von den Pampas herweht , ein beträchtlicher Theil

des Ufers, an der Seite von Buenes Ayres , trocken

bleibt.

:

媽

... Die Bevolkerung von . Buenos Ayres und seinen

unmittelbaren Außenwerken, das Land in seiner Nach.

barschaft ausgenommen , wird über 60,000 Eeelen an.

gegeben. Das Verhältniß des weiblichen Geschlechts su

dem mannlichen seht man wie vier zu eins, aber wenn

man bedenkt , daß manche Männer noch täglich von Eu-

ropa , so wie aus den südamerikanischen Provinzen an-

langen , und daß unter dem alten Gouvernement weder

die Landmilis , noch die Seesoldaten aus der Masse des

Volks rekrutirt wurden, so wird man zu schließen bes

rechtigt , daß das Verhältniß beider Geschlechter zu ein

ander nicht so ungleich ist. In dem Junern ist der

Ueberfluß an Männern sehr groß , denn , da die Länt

reien nur in großen Strecken verwilligt werden und rup
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elend bebauet sind : so giebt es auch keine Aufmunte.

rung für die arbeitende Klasse hier zu heirathen und

sich häuslich niederzulassen. Die Soldaten sind wegen

der , durchaus mit nichts Anderm verbundenen Hulss.

quellen für ihre Nahrung gezwungen , allein zu bleiben,

und betrachten den Ehestand gewohnlich nur , als mit

schweren Lasten und unvermeidlichem Unglucke verbunden.

Es ist gar nicht selten , daß man Ländereien findet,

großer als eine englische Grafschaft , welche kaum mehr

als hundert Arbeiter haben , die da von dem Verkaufe

des wenigen Getreides leben , das ein jeder für sich zu

bauen die Erlaubniß hat , aber doch nur immer so viel,

als ein einzelner Mensch beackern kann.

i

Die verschiedenen Racen , die die Bevölkerung aus

machen , sind folgende :

1) Wirkliche Spanier oder Europäer. In Buenos

Ayres giebt es ihrer ungefähr drey tausend; im

Innern ist die Anzahl sehr gering , ausgenommen

in Potosi , welches , da es eine Bergwerksgegend

ist , mehrere enthält.

2) Kreolen , eheliche Abksmmlinge von Spaniern oder

Europdern.

3) Mestizen , Kinder von europäischen und indischen

Eltern.

4) Indianer , von denen fast alle etwas mit spani

ſchem Blute vermischt sind .

5) Braune Vermischungen von Afrikanern und Euro-

påern.

6) Mulatten von verschiedenen Gattungen.

1
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Alle diese Arten vermischen sich ohne Einschränkung, so

daß es schwer ist , die geringern Gradationen zu bestim

men , oder Gränzen für die sich immer mehrenden Ab-

arten zu bezeichnen. Nur wenige Familien sind ganz

frei von merkbaren Spuren des indianischen , sowohl

physischen als moralischen , Ursprungs. Es ist allgemein

bekannt , daß man jekt in den spanischen Kolonien wenig

auf die Reinheit des Blutes hålt ; die verschiedenen An-

ordnungen, um die bestimmten Menschenvarietaten und

Geschlechter unvermischt zu erhalten , sind allmåhlig ver.

altet. Dies mag man als ein kurzdauerndes Uebel an-

sehen; aber kann es nicht in die Länge zum wirklichen

Vortheil der Gesellschaft ausschlagen , indem es das In-

teresse der verschiedenen classen vereinigt , welche , wenn

fie abgesondert bleiben , einst das Gouvernement in Ge-

fahr bringen konnten, wie es auf der franzosischen Ko

lonie zu St. Domingo der Fall gewesen ist ?

Ehe ich die Klassen der Einwohner in Buenos

Ayres beschreibe , muß ich nothwendig vorher sagen, daß

tch sie zu classifiziren gedenke , nicht etwa nach dem Grade

ihrer Geburt , ihres Ranges , oder des Geschäfts , das

sie betreiben , sondern nach dem relativen Werthe , in

welchem sie in Rucksicht auf Eigenthum oder offentliche

Brauchbarkeit stehen.

Dieser Rucksicht zufolge, hier die erste Klasse die

Handelsklasse. Jede Person , die dazu gehort , vom Hd

ker an der Ecke der Straße an, bis zum reichen Kaufe

mann in seiner Niederlage , wird mit der Benennung

Kaufmann beehrt , und doch konnen nur wenige Einzelne



-
-

72

-

unter denselben mit Necht Anspruch auf diesen Titel ma- ,

chen, da sie die praktische Kenntniß nicht besiken , die

in Handelsgeschäften so wesentlich ist. Sie hassen alle

Spekulationen und Unternehmungen ; der gewohnliche

Gang ihres Geschäfts ist , Auftrage nach Spanien für

die ihnen nöthigen Artikel zu schicken , und diese wieder

mit einem ungeheuren Vortheile im Kleinen zu verkau-

fen; über dieses hinaus geht schwerlich einer ihrer Be-

griffe , und man behauptet , daß ihr Hauptgrund zur

Widersehung gegen einen freien Handel mit fremden

Nationen , bloß , das Bewußtseyn ihrer eignen Handels-

Unwissenheit sey . Die ansehnlichern Häuser sind fast alle

Zweige von irgend einem europäischen großen Handels-

hause ; wenige von den Kreolen haben einen ordentlichen :

Hande . Diejenigen indeß unter ihnen , die sich darin

einlassen , sind bei weitem liberaler in ihren Verrich

tungen , als die alten Spanier , aber man bemerkt auch,

daß sie weniger schnell reich werden, denn ihr månn.

licher und unabhängiger Charakter verachtet eine elende

Sparsamkeit , so wie die Heuchelei des ostern Kirchen-

gehens, die täglich zwei oder dreimal von denen erfor

dert wird , welche sich durch den Schuß der reichen Fa-

milien selbst bereichern wollen. Unter den niedrigen

Handelsleuten sind diejenigen , welche am meisten verdie-

nen , die Pulperos , die Speicher (Magazin) halten , und

die Kramer. Die Pulperos verkaufen Wein , Brannte.

wein , Lichte , Bratwürste , Salz , Brodt , Gewurz , Holz,

Fett, naturlichen Schwefel u. s. w. Ihre Laden sind .

allgemein die Müßigangspläge für die Faullenzer und

Berschwender der Gemeinde. In Buenos Ayres giebt
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es ihrer ungefähr 700; jeder steht mehr oder weniger

in Verbindung mit irgend einem reichern Privatmann.

Die Magazinhalter verkaufen irdene und Glas . Waaren,

Specereien , verschiedene Artikel des täglichen Verbrauchs,

und einige im Lande verfertigte Manufaktur . Waaren,

sowohl im Ganzen , als im Kleinen. Der Kramer *)

giebt es hier fast sechshundert; sie verkaufen wollene

Zeuge, seidene und baumwollene Waaren von allen Sor

ten, Hute und verschiedene andere Artikel der Kleidung.

Einige von. ihnen machen bedeutende Geschäfte , besonders

Diejenigen , die nach Lima , Peru , Chili , oder Paraguay

durch jungeMänner (Ladendiener), die sie als Agenten oder

Unterhändler ausschicken , Handel treiben. Ich konnte auch

noch eine andere Art von Kaufleuten beschreiben , wenn

man anders diejenigen so nennen kann , die sich im Hin

tergrunde halten , und bereichern, indem sie einen Allein-

handel mit Lebensmitteln treiben , **) und Korn , das

aus dem Innern auf den Markt gebracht wird , sehr zum

Nachtheil des Ackerbau - Vortheils vorweg aufkaufen . 1

Die zweite Klasse der Einwohner besteht aus den

Eigenthumern ländlicher Grundstucke und Häuser. Ins

gemein sind sie Kreolen , denn nur wenige Europder

wenden ihre Kapitale zum Anbau oder zum Ankauf von

Länderei eher an, als bis sie sich ein Vermögen erwor

ben haben , um davon zu leben , welches gewohnlich

**) Eigentlich Ladenhalter.

**) Also Kornaufkäufer wie leider bei uns.
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dann erst Statt findet , wenn sie schon weit in ihrem

Leben fortgerückt sind , so daß ihre Niederlassungen bald

darauf in die Hände ihrer Erben fallen. Die bloßen

Landbesiker ziehen so wenige Einkunfte aus ihren Be-

sizungen , daß sie gewohnlich ihren Handelsleuten schul-

dig sind ; ihr erhaltenes Getreide wird nur zu häufig

von den Alleinhändlern aufgekauft , und da es keinen

Magistrat giebt , der sich ihrer Obrigkeit annahme (?),

so sind sie ganz von wirksamen Mitteln gegen Unrecht

und Vorenthaltung entbldft. , Die Angelegenheiten des

Ackerbaues sind in diesem Lande so mangelhaft und schlecht

besorgt , daß der Eigenthumer eines Landgutes , das in

der That 20,000 Thaler werth ist , kaum davon leben

kann.

Unter die Klasse der Land - Eigenthumer kann ich

auch die Anbauer , hier Quinteros oder Chakareros,

rechnen, welche Weizen , Mais und anderes Getreide

bauen. Diese Menschen sind so gedruckt und arm , daß

sie , ungeachtet der Wichtigkeit ihres Berufes und der

allgemeinen Nüßlichkeit ihrer Arbeiten , unter die lekte

Klasse des Volks gezählt werden.

Die dritte Klasse besteht aus Handwerkern , aus

Maurern, Zimmerleuten , Schneidern und Schuhmachern,

welche , ob sie gleich viel arbeiten und gut bezahlt wer-

den, doch sich selten Eigenthum erwerben. Die Gesellen

sind gewohnlich farbige Menschen ; die Meister größten-

theils Genueser , und allgemein Fremde , denn die Spa

nier verachten diese Handwerke , und konnen sich nicht

erniedrigen , mit Negern und Mulatten zusammen zu ar-

ز
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beiten. Viele der niedern Klassen ernähren sich von die

sen und von andern ähnlichen Beschäftigungen , da giebt

es Kalkbrenner , Holzhauer , Lohgerber , Lederbereiter u.

f. w. Die freien Lastträger machen auch eine zahlreiche

Klasse von Menschen aus; sie beschäftigen sich auf den

Straßen mit dem Auf- und Abladen der Karren und

Guter oder Lasten tragen , aber sie lieben den Musig.

gang so sehr und sind so ausschweifend , daß Niemand

thres Dienstes eine ganze Woche hindurch versichert seyn

kann. Sobald sie etwas Geld haben , trinken sie und

spielen, sind sie dann wieder gänzlich arm: so nehmen

sie oft zum Stehlen ihre Zuflucht. Diese Gewohnheiten

haben sie schon lange allgemein schädlich gemacht , aber

man hat bis dahin noch keine Besserungs - Maßregeln

angewandt , auch schienen die hohern Stände hierauf keine

Achtsamkeit zu wenden.
:

Personen , die in offentlichen Diensten stehen , mogen

unter die vierte Klasse gesetzt werden. Die besten Stel-

len bei dem Gouvernement werden von gebornen Spa-

niern beseht , die weniger einträglichen aber von Kreolen.

Die erstern sieht man als bloße Pfrunden 'an , und von

den Personen , die sie genießen, glaubt man, daß sie der

Stadt weiter keinen Dienst zu leisten verbunden sind,

als daß sie ihre großen Einkunfte in derselben verzehren.

Die funfte Klasse ist die des Militars. Vor der

Invasion der Engländer waren die Offiziere in Anse.

hung ihrer militärischen Kenntnisse oder des Eifers , der

zu ihrer Erwerbung führt , nicht sehr berühmt ; ihr vor-

zuglichster Ehrgeiz bestand darin , Kommandos in der
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Stadt oder auf den Dörfern zu erhalten, besonders auf

solchen, die an der portugiesischen Gränze lagen , wo

sie sich durch Schleichhandel bereichern konnten. Die

Soldaten selbst waren schlecht disciplinist , schlecht beklei

der und schlecht bezahlt. Die wirkliche Macht , die die

spanische Regierung in diesen Besihungen unterhielt , war

ein Linien - Regiment , das aus 1200 Mann bestehen

solute, aber auf weniger denn die Hälfte reducirt war,

ein Regiment Dragoner von 600, zwei Kavallerie .Re-

gimenter , Blandengues genannt , jedes von 600 Mann,

und eine oder zwei Artillerie Kompagnien. Mit Aus-

nahme der Blandengues waren alle Truppen ursprunglich

von Spanien hergeschickt , aber da sie in den lehten

zwanzig Jahren von dorther nicht rekrutirt waren, so

waren thre Reihen allmählig durch Eingeborne wieder

ergänzt. Vorzugsweise wurden sie Veteranen genannt ;

unlångst sind sie ihres Dienstes entlassen und ihre Of

fiziere sind beim Kommando der neuen Truppen , welche

bei der Invasion der Englander gebildet wurden , ange.

stellt. Die Macht dieser Korps kann man auf 9000

Mann schäßer.

:

:

Die sechste Klasse ist die Geistlichkeit , an der Zahl

ungefähr tausend. Die Weltgeistlichen zeichnen sich durch

Gelehrsamkeit , Ehre und Rechtschaffenheit vor den Mon-

chen aus, die im Allgemeinen so dußerst unwissend und

abergläubisch sind , daß sie in keiner Hinsicht dem Staate

wesentliche Dienste leisten , sondern noch eher die Kopfe

der Rechischaffenen und Gutartigen verwirren.
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Jede Beobachtung , die ich anzustellen Gelegenheit

hatte , gab mir einen vortheilhaften Begriff von dem

allgemeinen Charakter des Volks. Es ist lesksam , klug

und großmuthig ; und ohne Zweifel wurde es , wenn es

unter einer mildern und gütigern Regierung , als die

spanische ist , gewesen wäre, ein Muster für andere Ko.

lonien geworden seyn ; aber mit Bedauern muß man hin-

zufugen , daß es in Rücksicht der Moralität auf einer

nicht viel hohern Stufe steht , als die andern Bewohner

von Amerika. Dieß ruhrt von dem Mangel eines taug

lichen Erziehungs - Systems für die Jugend her , und

zugleich auch von dem verderblichen Beispiele , das die

Laster der Europäer geben , und, mit einem Worte , von

der Herrschaft eines unduldsamen Systems , welches , in.

dem es die Menschen zu dem , was sie nicht seyn kon

nen, zu machen sucht , die Ursache ist , daß sie das wer-

den , was sie nicht seyn solten. Die außerordentliche

Strenge, die die Diener der Religion so gut , als das

Gouvernement zur Verbannung der Unsittlichkeit ausuben,

vereitelt gerade ihren eignen Endzweck ; man kann sie

mit der ungeschickten Praxis eines Arztes vergleichen,

welche , indem sie allein gegen die äußerlichen Symptome

gerichtet ist , die Krankheit , anstatt sie zu heben , nur

vergrößert. So wird , indes offenbare Lasterhaftigkeit in

Buenos Ayres verhindert ist , eine Zugellosigkeit von ei

ner gefährlichern Art übersehen , wenn nicht geduldet.

Die Ruhe der achtungswerthesten Privat Familien ist

der Gefahr ausgescht , durch Verführer gestört zu wer

den , welche weder. die Reinheit der weiblichen Tugend,

noch die heiligen Rechte der Ehe achten. Dieses Uebel
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Herrscht in allen Klassen der Gesellschaft , und ist die

Quelle der häuslichen Zwietracht , die oft schreckliche

Folgen mit sich führt.

Bei diesem Versuche , den Zustand von Buenos

Ayres, wie ich es im Jahre 1807 fand , zu beschrei-

ben , habe ich mit Vorsak alle politischen Untersuchungen

vermieden , und mich in keine umständliche Erzählung

der Ereignisse , welche zu dem jezigen Kampfe des Volks

får ihre Unabhängigkeit hinfuhrten , einlassen wollen.

In der Lage, worin ich mich damals befand , hatte ich

keine Gelegenheit , mir richtige und unparthenische Nach.

richten hierüber zu verschaffen , aber seit meiner Rückkehr

habe ich glucklicher Weise eine Mittheilung , die eine

kurze Geschichte der Revolution enthält , durch einen

Mann erhalten , dessen Stelle in Buenos Ayres ihm die

beste Gelegenheit gab , ihr Entstehen und ihren Fortgang

zu beobachten. Diese Nachricht intereſſirte mich so sehr,

daß ich um die Erlaubniß nachsuchte , und sie auch er.

hielt , sie diesem Werke besonders anzuhängen, und ich

theile sie dem Publikum unter der Versicherung mit,

daß ihr authentischer Charakter und der Geist der Mäßi

gung, der darin herrscht , ihr gewiß eine gunstige Auf-

nahme verschaffen wird. *)

*) Man s. den Anhang A.

:

1



Kapitel IV.

1

-

BeschreibungReise nach St. Katharina.

dieser Insel und der benachbarten Küste. -

Ankunft zu Santos , und Reise von da nach

St. Paul.

1

Bei meiner Nickkehr nach Monte Video verlor ich

keine Zeit , meine mir vorgesezte Reise nach Rio de

Janeiro auszuführen ; und da Nachrichten angekommen

waren , welche die große Schwierigkeit vorstellten, die

ein englisches Fahrzeug haben wurde, um in den Hafen

einzulaufen: so miethete ich ein portugiesisches Schiff,

der Vencedor genannt, und verband mich mit einer An.

zahl Herren, die wegen ihrer Geschäfte die Hauptstadt

von Brasilien besuchen mußten.

Im Anfange des September 1807 hatten wir gea

rade unsern Vorrath für diese Reise eingeschifft , als

ganz unerwartet ein Befehl zur augenblicklichen Räumung

Monte Videos von unsern Truppen , erging. Da man

allgemein geglaubt hatte , daß eine Verlängerung der

Zeit zur Uebergebung des Orts bewilligt wäre , ſo

herrschte das großte Getummel und die großte Verwir

rung beim Einschiffen der Truppen und der Magazine,
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so wie der Pickerei der Einzelnen. Um Mittag war bas

Gauze am Bord ; dann wurde einSignalschuß für die spani-

schen Truppen zum Einrücken in die Stadt gethan , und um

drei Uhr Nachmittags hatten wir den Verdruß ihre Fahne

auf den Wållen dieses wichtigen militärischen Postens

und dieser Handels Niederlage , welche die brittischen

Truppen eine kleine Zett vorher so brav und so theuer

erobert hatten , aufgesteckt zu sehen.

Da ich noch Einiges zu kaufen hatte : so kehrte ich,

mit zweien meiner Freunde , um 4 Uhr , nach dem Ufer

zuruck; allein wir hatten bald Ursache unsere Unbeson-

nenheit zu bereuen, denn als wir über den Steindamm

gingen, wurden wir als Feinde angesehen und stark be-

drohet , so daß wir es für nothig fanden , in die ein-

samsten Straßen zu gehen , um die boshaften und feind-

lichen Schmähungen gerade der Menschen zu vermeiden,

die noch kurz vorher für unsere Freunde und Gonner

sich erklärt hatten. Da wir unsere verschiedenen Sachen

so viel als möglich abzumachen wunschten: so trennten

wir uns , und ich konnte erst um 8 Uhr Abends wie-

der zu meinen Gefährten kommen. Ich fand sie we.

gen meiner Sicherheit in großer Angst; dte Spanier

hatten ein Freudenfeuer von der Citadelle und dem Fort

St. , Joseph abgeschossen , und machten jest Anstalt zu

ähnlichen *) und zu Erleuchtungen, und meine Freunde

hatten,

*) Eine Art , wodurch sie ihren Triumph über ihre Sieger recht

Darstellen wollten, war sonderbar genug ; sie trugen alle die

Schilds
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hatten , ob sie gleich ihr Aeußerstes thaten , den schwar

menden Pobel , der die Stadt durchzog , zu vermeiden,

doch mehreremale mit genauer Noth entfliehen mussen,

um nicht von den Soldaten geplundert und rein ausge-

zogen zu werden. Um to Uht kamen wir alle glucklich

am Bord an , und wunschten einander Gluck , den Ge

fahren, welchen unser voreiliges Vertrauen auf die

freundschaftliche Gesinnung der Einwohner uns ausge=

seht hatte, glucklich entgangen zu seyn.

Am I I."September segelten wir aus dem Rio de

la Plata; die nach dem Vorgeburge der guten Hoffnung

bestimmten Schiffe waren uns bald aus dem Gesichte,

und da wir sie sahen , fühlten wir einen Trübsinn , aber

auch zugleich ein stolzes Vergnügen , bei dem Gedanken,

daß unsere braven Landsleute , nach solchen traurigen

und unerwarteten Unfällen, doch einmal wieder in ihrem

- großen unbestrittenen Reiche, dem Ocean , waren. Nach

einer Reise , auf der nichts Merkwürdiges vorfiel , ge

langten wir bei der Insel St. Katharina , am 29., bet

Sonnenaufgang an, und wurden durch einen großen und

malerischen Anblick ihrer kegelformigen Felsen , die sich

plsklich aus dem Meere erhoben , erfreuet , und dieser

Aublick ward noch durch die hohen Gebürge Brasiliens,

Schild Bretter , die an den englischen Epeichern und Laden

waren, zusammen , und machten daraus ein Freudenfeuer.

Eine große Anzahl dieser Bretter rührte von den Pulperias

her , deren Herren genwungen worden waren , folgende , mit

großen Buchstaben gemahlte , Innschrift darauf zu haben :

Bewilligt Branntewein zu ver aufen."

Mawes Reise. 6
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die im Hintergrunde mit Wåldern bedeckt waren, ver

schonert. Diese erhabene Scene erregte um so mehr un-

sere Theilnahme, da sie einen so großen Kontrast mit

den ausgedehnten und waldlosen Ebenen von Buenos

Ayres machte. Diese Insel liegt unter dem 27sten und

29sten Grade südlicher Breite , *) und wird vom festen

Lande durch eine Meerenge , die an einigen Stellen keine

halbe franz. Meile breit ist , getrennt.

Als wir in den Hafen von St. Katharina an der

Nordſeite einfuhren , kamen wir vor verschiedenen Inseln

vorbei , auf deren einer , westwärts von dem Eingange,

das ansehnliche Fort von Santa Cruz lag. Nachdem

wir einige Meilen im seichten Wasser gefahren waren,

segelten wir in eine schmale durch zwei Forts ge-

schußte Straße, welche den Hafen bildet. Vom Anker.

grunde und noch mehr von dem Landungsplaße aus,

welcher am Fuße eines grünen Abhanges von ungefähr
1

1

*) Diese Angabe ist sehr unrichtig, da hienach diese kleine Insek

zwei ganze Grade einnahme. Sie liegt nach den genauen

Beobachtungen des la Perouse , der davon eine eigene

Karte gegeben hat , von 27° 19' 10" südl. Breite bis 27°

49. Auf der neuesten Karte von S. Amerika ist ihre Långe

etwa 48' 40" westl. von Greenwich ; sie nimmt also noch

keinen ganzen Grad von N. nach S. ein. Ihre Ausdehnung

von Osten nach Westen ist noch weit geringer; sie beträgt

nur 2 Lieucs. La Perouse giebt eine sehr genaue Nachs

richt über den Kanal zwischen der Insel und dem festen

Lande , benennt auch die verschiedenen , hier nur im allges

meinen angegebenen Juseln , welche darin gelegen sind.

2.
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500 Ellen (Vards ) liegt , hat die Stadt ein sehr schs.

nes Ansehen , und die Aussicht wird durch die schone

Kathedralkirche noch erhshet. Das Grune ist mit Oran

genbäumen untermischt , und giebt einen prachtvollen An.

blick. Gleich beim Eintritte in die Stadt bemerkten wir

in ihrem allgemeinen Aeußern und in den Sitten ihrer

Einwohner einen auffallenden Vorzug vor dem Orte,

den wir noch nicht lange verlassen hatten. Die Häuser

hier sind schon gebauet , haben zwei oder drei Stock-

werke , gediehlte Fußboden und artige Gårten mit herr-

lichen Blumen und guten Kuchenkräutern. Die Stadt

besteht aus verschiedenen Straßen , und kann wohl funf

bis sechs Tausend Einwohner haben. Der Hafen ist ein

Freihafen. Die Produkte der Insel sind Reis , Mais,

Maniok, Kaffee von herrlicher Gute , Pomeranzen , viel

leicht die schonsten in der Welt , und eine Menge ande

rer Fruchte. Zucker und Indigo werden hier gleichfalls,

aber nur in sehr geringer Menge , hervorgebracht. Ein

Ueberfluß an den schönsten Blumen beweiset die schaffende

Kraft des Klimas ; Rosen und Jasminen blühen das

ganze Jahr hindurch.

Die Oberfläche, der Insel wechselt mit Geburgen,

Ebenen und einigen Sumpfen ab. Man findet hier ein

Lager von herrlichem rothen Thon , aus dem man Kruge,

Kuchengeschirre , große Wassertopfe u. s. w. verfertigt,

welche in ansehnlicher Menge nach Plata und Rio de

Janeiro verschickt werden. Die der Kultur fähigen Lande

striche gewinnen bedeutend , ein großer Theil derselben

war vorhin mit großen Bäumen bedeckt , aber da eine

1

62
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große Anzahl derselben in den lehtern Johren abgehauen

worden und zum Schiffsbaue gebraucht sind , so trifft

man jekt gutes Bauholz nur sparsam an. Man bauet

hier Flachs von einer sehr schonen Gute , aus welchem

die Fischer ihre Leinen , Neke und ihr Tauwerk machen.

Das Meer umher giebt eine große Mannigfaltigkeit von

herrlichen Fischen , Krabben und Seekrebsen ; und der

Ueberfluß auf dem Markte ist so groß , daß eine Quan

titat Fische, die zum Mahle für zwolf Personen hinrei-

chend ist , fur einen Schilling gekauft werden kann.

Das Fleisch ist von derselben Gute als zu Monte Video,

es ist eher hart und mager; sein gewohnlicher Preis ist

ungefähr dret halbe Pfennig (Pence ) das Pfund.

Schweine , Truthuhner , Enten , Hühner und Eier, so

wie schone Pflanzen und herrliche Kartoffeln , giebt es

in Menge und zu einem wohlfeilen Preise.

4 :

Der Handel dieses Orts ist unbedeutend , da die

Erzeugnisse fast alle von den Einwohnern verbraucht

werden, die im Allgemeinen nicht reich sind. Der Ort

bietet einen angenehmen Aufenthalt für die Kaufleute

dar, die ihren Handel niedergelegt haben , für Schiffs=

Herren, die es aufgegeben haben , in See zu gehen , und

auch fur andere Personen, die , nach erlangter Unabhän.

gigkeit , dieser genießen wollen. Wenige Flecke eignen

sich hiezu besser , als dieser; er wird durch die vielen

Kusten .Schiffe von Bahia , Pernambuko und andern Hå.

fen, die nach Plata bestimmt sind und häufig hier an-

landen , lebhaft gemacht ; auch ist er vollkommen mit

Handwerkern jeder Art , mit Schneidern , Schuhmachern,
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Zinngießern , Tischlern und Schmieden versehen. Die

Einwohner sind im Allgemeinen sehr hoflich gegen Frema

de ; die Frauenzimmer sind schön und sehr lebhaft , und

ihre vorzuglichste Beschäftigung besteht in Spigenmachen,

in welcher Kunst sie eine große Geschicklichkeit und viel

Geschmack zeigen.

Die Geburge 'im Innern und die Felsen an der

Kuste bestehen aus Ur - Granit. Dicht am Fort , linker.

Hand des Einganges in den Hafen , ist eine Ader von

Grinstein von verschiedener Beschaffenheit der Verwitte

rung , wodurch er sich endlich in einen Thon von besse

rer Qualitat , als der gewohnlich in den Thälern gefun

ben wird , aufldset. Der Boden im Innern, der eher

feucht ist , ist außerordentlich fruchtbar. Er besteht haupt.

sächlich aus einer reichlichen vegetabilischen Auflosung,

auf welcher Sträucher und Pflanzen in großer Ueppige

keit wachsen. Myrten sieht man uberall , so wie man

auch eben so häufig eine sehr schone Art Passionsblumen

findet. Auch ist hier ein Ueberfluß an Kosen, Nelken,

Rosmarin u. s. w.
1

Die Thiere sind besonders Opossums , Affen und

Armadille , *) auch mehrere Schlangen giebt es hier,

und unter diesen die schone Korallen - Natter. **) Von

*) Dasypus L. 2

**) Coluber corallinus L. La Cepede le Corallin. Bechsteins

Amphibien 3. Th . T. 6. Fig. 2. Dort wird nur allgemein

Indien für ihr Vaterland angegeben. Da sie auch von la

Perouse als sehr giftig beschrieben , so muß sie von Col.

triscelis verschieden seyn. 5.

L
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Vögeln sieht man hier Kraniche , Falken, Papageien von

verschiedenen Arten , Colibris und Tukans, die lektern

von jeder Art und in großer Anzahl.

Das Klima ist heiter und gesund , und die Son

nenhise wird beständig durch schöne kühle Sud - West .

und Nord . Ostwinde , welche hier meistentheils wehen,

gemäßigt ; die lehtern herrschen vom September bis zum

März , und die erstern vom April bis zum August , so

daß eine Reise nach Norden ein halbes Jahr hindurch

nur langsam und langweilig vor sich geht.

Die Insel ist in vier Kirchspiele getheilt: 1) Nosa

Senhora de Dereito , *) 2) St. Autonio , 3) Laguno

und 4) Riberon. Die Theile auf der entgegenliegenden

Seite des festen Landes gehoren gleichfalls unter die

Gerichtsbarkeit des Statthalters von St. Katharina,

welcher , in gewissen Fällen , der Kapitainerie von St.

Paul, und in andern dem Gouvernement von Rio de

Janeiro unterworfen ist. Diese Theile sind 1 ) St. Jose',

2) St. Miguel und 3) Nosa Senhora de Rosareo ; die

ganze Bevolkerung der Insel und dessen , was davon ab

hångt , beläuft sich ungefähr auf 30,000 Seelen.

*) La Perouse schreibt Nostra Senora del Destero , der Nahme

der Hauptstadt. Er giebt dem ganzen Gouvernement , das

feste , dazu gehörige Land mit einbegriffen , nur zwanzig Taus

send Menschen. Hier werden zehn Tausend mehr angegeben;

Dies ist bei der Fruchtbarkeit der Insel gar wohl möglich,

da la Perouse hier im Jahre 1785, unser Verf. aber

1807 hier war.
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Von den Festungen , die diese Insel beschußen , ist

*die vornehmste das oben erwähnte Santa Cruz ; es giebt

noch vier andere, Porto Groed , Ratones , Estreito und

Concepçao. Bei der erstern ist ein sicherer Ankergrund

für eine Kriegsflotte , und in denHafen, welchen er bea

schußt , können wohl Schiffe von 300 Tonnen einlaufen.

Schiffe, welche den Kanal passiren , sind gendthigt ein

Boot nach Santa Cruz zu schicken , ehe sie weiter fahren.

An der Westseite der Insel , an der entgegenliegen

den Kuste, ist eine durchaus unzugängliche Grange von

hohen Geburgen, die dick mit Bäumen und Unterholz

bedeckt ist. In einem kleinen Hafen der Nachbarschaft,

der Piripi genannt wird und einen sehr artigen Fluß

hat , fängt man eine ungeheure Menge Fische , trocknet

und versendet sie. Sie sind äußerst sett und werden

bald thranig.

Auf dem festen Lande , der Stadt St. Katharina

gegenåber , liegt ein angenehmes Dorf St. Jose ', dessen

Einwohner sich vorzuglich beschäftigen , Bauholz in Dieh-

len zu sagen , Backsteine zu verfertigen und Reis zu

bauen. Der reine Gewinn einer armen Familie ist hier

unglaublich gering , aber die Bedurfnisse des Lebens sind

wohlfeil , und sie haben wenige Anreizungen ihre jezigen

Genusse , um der Beforderung ihres zukunftigen Glucks

willen , abzukürzen. Nahe bei diesem Dorfe liegt das

sehr hübsche Thal Pikada , welches dicht mit weißen

Hutten besest , und in Lustwäldern von Pomeranzenbau.

men und Kaffeplantagen versteckt ist. Die sanft sich sena

kenden Hügel , welche diesen Fleck umgeben, geben der

t
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rauhen und wilden Aussicht hinter demselben eine wirk-

lich malerische Wirkung. Dieses Thal und andere , die

dicht daran stofen , machen die dufersten Enden des von

Portugiesen bewohnten Gebiets aus, denn in dem Lande

we@warts, obgleich in einer beträchtlichen Entfernung,

wohnen die Anthropophagen , hier Voogres genannt.

Diese Wilden leben ganz in Wäldern , in elenden von

Palmzweigen gemachten Hutten , die mit Bananaszweigen

durchflochten sind . Ihre vorzuglichste Beschäftigung ist

bte Jagd mit Bogen und Pfeilen , aber oft gebrauchen

fie diese Waffen auch bei Feindseligkeiten gegen ihre

Nachbaren. Eine Parthei von ihnen pflegt zuweilen ei

nem Portugiesen auszulauern , dessen Wohnung einsam

liegt; man weiß selbst von ihnen , daß sie ganze Fami.

lien angefallen und vernichtet haben: Keine Parthei

scheint auf Menschlichkeit in ihren Kriegen Rucksicht zu

nehmen; sie legen es wechselseitig bloß auf einen Ver-

tilgungskriegan.

Es giebt hier auf der Insel viel niedriges und

sumpsiges Land , über welches Dammwege , durch Pfähle

gesfunt , in einer beträchtlichen Strecke gemacht sind .

Diese Ländereien sind wegen ihrer Nässe für den Reis-

bau sehr gunstig. Die Palmbaume , welche hier und da

nach jeder Richtung hin stehen , bringen eine sehr schone

Wirkung hervor.

Unser Aufenthalt auf St. Katharina wurde durch

einige unvorhergesehene Umstände,verlängert und wir

hatten Zeit , mehrere Wanderungen ins Innere der In.

sel und auf das angränzende feste Land anzustellen. Bet
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einer dieser Streifereien war ich zufällig nicht zugegen ;

indeß gewähren die Begebenheiten , die auf derselben

vorfielen, besonders: Interesse , und ich werde sie daher

mit den Worten eines meiner Freunde , der Theil an

der Gesellschaft nahm, erzählen. Wir hatten Pferde

und Neger gemiethet und ritten früh Morgens nach

dem Flusse Tavarinha ab. Der Weg führte drei franz.

Meilen durch dicke Wälder , durch welche wir ohwe

einen besondern Vorfall reiseten , und um zwei Uhr Nach-

mittags am Ziele unserer Reise waren. Wir aßen beim

Kapitan Leones , der uns sehr gastfrei aufnahm und uns

zur Verlängerung unsers Besuches überredet haben würde,

wenn wir nicht beschlossen hätten, noch ben Abend über

die Geburge zuruckzukehren. Wir reiseten eine Meile

durch eine ebene, schon bebauete Gegend , die mit Dram

genwäldern und Kaffeeplantagen geschmuckt und ziemlich

bevolkert war. Bei Sonnen- Untergange kamen wir am

Fuße der Gebüårge an und stiegen einen steilen und ges

fährlichen Weg hinauf, durch dessen Verwirrungen wir

große Ruhe hatten , den am meisten gebahnten Pfad,

der nach Hause führte , zu finden. Die Nacht überfiel

uns ploklich und noch hatten wir eine Reise von drei

Stunden über die Geburge , ohue Führer oder Begleiter,

auf einem wahrhaft vollkommenen Alpenwege , der sich

andem Rande von fürchterlichen Abgründen hinzog.

Als zwei von uns etwas vorangeeilt waren , wurden

die Uebrigen der Gesellschaft ploßlich durch ein schreck

liches Geschrei aufgeregt , welches uns mit Besorgniß

erfullte, Einer mochte in een Abgrund gefallen seyn; in

deß befreiete uns bald nachher das Zusammentreffen der

1

1
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1

ganzen Gesellschaft von dieser Furcht. Nun hörten wir

ein Geräusch , wie Hanımerschläge , welches von Leuten

herkam, die Baumwolle schlugen , und langten kurz nach.

her bei einem hause an, wo wir , auf unsere Nach.

frage , die Nachricht erhielten , daß die Stadt zehn engl.

Meilen entfernt sey. Wir ritten fort, als eine Stimme

uns englisch zurief: ///, aber wollt ihr nicht einkehren

und etwas Num mit Wasser zu euch nehmen? //// Man

kann sich leicht vorstellen , daß eine solche unerwartete

Einladung in einer der vertraulichsten Redensarten un-

serer gebornen Englander , indeß wir in einem fremden

Lande von Finsterniß umgeben waren , gleich einem elek

trischen Schlage auf uns wirkte, wir stiegen unverzuglich

bei dem Hause ab , woher die Stimme zu kommen schien,

und fanden einen Herrn Nunney , den englischen Doll.

metscher, der uns einen Führer gab ; nun sekten wir

unsern Weg mit großerm Vertrauen fort und erreichten

um Mitternacht die Stadt. Nunney erhielt, wie wir

nachher horten , während des Aufenthalts eines jeden

englischen oder amerikanischen Schiffs , das in diesem

Hafen landet , täglich einen Thaler , mag es übrigens

seiner Dienste bendthigt seyn oder nicht , und hierdurch,

so wie durch den Profit , den er von dem Verkaufe von

Lebensmitteln an unsere Schiffe zieht , hat er sich ein

kleines Vermögen und ein niedliches Landgut erworben.

Sein Vortheil ist in der That übermäßig , denn er ver-

kauft die Artikel 100 p. C. theurer, als wofur ein je.

der andere Krämer an dem Orte sie verschaffen kann.

Während unsers Aufenthalts in der Stadt St. Ka-

tharina besuchten wir einige der Gärten , welche die Nach-

1
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Sie sind mit großembarschaft derselben verschonern.

Geschmacke angelegt , besonders einer, der dem Pfarrer

gehort , und ein anderer auf dem Landgute des verstor

benen trefflichen und geschickten Generals Soares de

Coimbra , und ein dritter , der dem Obristen Gama ge

hört. Zu Barragros , nahe beim Dorfe St. Jose', bez

suchten wir Herrn Caldwin , der Insekten sammelt und

aufbewahrt. Er zeigte uns seine Grundstucke , die einen

Naum von 85 Klastern langs dem Strande einnehmen,

sich eine engl. Metle ins Land hinein erstrecken unb

Orangen , Kaffee , Reis und Maniok in herrlicher Kultur

tragen. Diese gut bewässerten Pflanzungen , nebst einem

netten Hause und Garten, erbot er sich für 1000 Cru

sados (ungefähr 125 Pfund Sterling) zu verkaufen.

Dieses war nicht das einzige Beispiel , das wir

von dem niedrigen Werthe des Land - Eigenthums hier

hörten. Ungefähr zwei Meilen von der Stadt St. Kaz

tharina wurde ein niedliches Haus , eine kleineOrangerie

und ein Stuck Land , das ganz rein von Strauchwerk

war und eine ganz artige Plantage werden konnte , zu

100 Dollars ausgeboten. Ein herrliches Haus, in ein

ner der besten Gegenden von den Umgebungen der Stadt,

mit einem wohl zwei Morgen großen , gut und geschmack

voll angelegten Garten, wurde für 400 Pfund Sterling

zum Verkauf ausgeboten. Der Bau des Hauses muß

schon allein 500 Pfund gekostet haben , und es war

noch in einem volkommenen Zustande. Kurz , das Geld

hat hier solchen Werth , daß ein großes Landgut in der

That für ein Spottgeld gekauft werden kann.
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Unsere Wanderungen nach dem festen Lande waren

nicht allein auf die Distrikte beschränkt , die unmittelbar

unter die Gerichtsbarkeit von St. Katharina gehdren.

Als wir nordwärts von St. Jose' weiter gingen , so

kamen wir an einige schöne Reerbusen , deren Küsten

mit Häusern bedeckt waren , die sehr angenehm zwischen

Anpflanzungen von Bananasbäumen, und Orangenbau-

men , und Reis - Kaffee- und Maniok . Plantagen lagen.

Nachdem wir durch verschiedene gut bevolkerte Kirchspiele

gekommen waren , langten wir in dem Dorfe Armasao

an, das am Ende einer Bucht , wohl neun franz. Met-

len von St. Jose ' und vier Meilen nordlich von Santa

Cruz liegt . Es ist ein Hauptort für den Wallsischfang,

da diese Thiere sich ehemals sehr zahlreich an der Küste,

und in den Meerbusen die ins Land gehen , einfanden.

Die Fischerei- ist von der Regierung an eine Gesellschaft,

unter der Aufsicht eines Kapitan Mor *) und einer An-

zahl subalterner Offiziere , verpachtet. Ungefähr 150

Neger werden bei dieser Anstalt beschäftigt , allein die

Anzahl der Wallfische, die man jekt fångt , ist nicht so

groß , als vorher , da die Mittelzahl in einem Jahre

300 oder 400 betrug. Ihre bequemen Einrichtungen,

um den Fisch aufzuschneiden und zu stensen , sind sehr

weirlauftig und trefflich ausgedacht. Mehrere schone

Pfeiler ragen am Ufer hervor und stehen wohl 18 bis

20 Fuß tief im Wasser ; und auf denselben sind Schiffs.

winden, Krahne und andere nothige Maschinenwerke auf-

gerichtet . Hierher werden alle an der Kuste gefangenen

*) Kapitan Major...
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Fische gebracht. Das Siebehaus , die Wasserbehälter

u. f. w. sind bei weitem besser , als irgend etwas dieser

Art in Grenland , und in der That auch besser , als

alle ähnliche Anstalten in Europa. Um einen Begriff

von ihrem Umfange zu machen , ist es hinreichend zu sa

gen, daß in Einer Reihe 27 sehr große Siebekessel ste

hen und wohl noch Plaß für drei andere ist. Thre

Wasserbehälter sind ungeheure Gewölbe , in deren eini

gen bequem ein Boot hin und her gerudert werden konnte.

Wir besahen diese großen Anstalten , indem der Befehls.

haber des Ortes , der Kapitan Jacinth St. George,

der hier auf eine fürstliche Art lebt und ein sehr ansehn

liches Vermögen besikt , das er mit großem Gemeingeiste

und besonderer Freigebigkeit anwendet , uns hierzu auf

eine zuvorkommende Art behulslich war. Alle die, wel

che Armasav besucht haben, konnen seine Leutseligkeit und

Hsslichkeit gegen Fremde bezeugen.

Wir durchstrichen diese Halbinsel auf einem gebura

gigten Wege von vier franz. Meilen , bis an die Bay

von Dos Ganchos , die man gewohnlich unter dem Na

men Tejukos kennt. Die Ländereien sind hier von ge

ringem oder von gar keinem Werthe ; ein Jeder kann

hier , so viel er will, von dem nehmen, was noch kei

nen Eigenthumer hat , wenn er sich nur auf die rechte

Art an das Gouvernement wendet. Wir kamen vor

zwei Zucker - Plantagen vorbei , wo man Einrichtungen

um Rum zu verfertigen antrifft , und bemerkten viele

Hutten_hier und da in der Nachbarschaft zerstreut. Die

Gegenseite dieser Halbinsel bildet die vorher genannte
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• Bay. Die armen Hutten des Volks hier geben ein

seltsames Gemälde von ländlicher Unregelmäßigkeit ; ei-

nige sind auf dem Gipfel kegelformiger Gebirge erbauet,

zu welchen der Weg håufig durch Wolken verhindert

wird ; andere stehen an den Seiten sanfter Abhänge,

aber die größere Anzahl derselben liegt faft mit dem

Meere in Berührung, welches oft selbst bis an ihre

Thur fließt . Die Bay hat quer über zwei bis drei frang.

Meilen und erstreckt sich eben so weit Landeinwärts. Sie

ist gut geschußt und hat einen guten Ankergrund , auch

schine Stellen , um Bauholz zu laden , womit die ges

burgigte Gegend ringsum dick bewachsen ist , und von

welchem eine große Menge gefällt und nach Rio de Ja.

neiro und Rio de la Plata eingeschifft wird. Man ver.

fertigt hier Kähne zu einem wohlfeilern Preise und in

großerer Anzahl , als in irgend einem andern Theile

Brasiliens. Die Bewohner bauen in ansehnlicherMenge

Reis , so wie etwas Kaffee und Zucker , aber ihre Tråg-

heit und Armuth ist so groß , daß sie bloß Handmühlen,

die aus zwei horizontalen Walzen bestehen , zur Bearbei

tung des lektern Artikels gebrauchen.

In diese Bay fallen verschiedene aus Waldstromen

und Quellen gebildete Strsme und zwei mäßige Flüsse , *)

von denen der kleinste Juferninso und der größere Ti

greno heißt. Diese beiden fließen durch ' niedriges
-

*) Auch die Geographie dieses Theils ist auf der Karte noch sehr

unvollständig . Es fließt nun hier noch ein ansehnlicher Fluß .

Tejucos in diese Bay.
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sumpsiges Land , das der Ueberschwemmung ausgesetzt und

wit Mangelbäumen,und einer ungeheuren Mannigfaltig.

keit anderer Bäume bewachsen ist. Die Ungesundheit die

ses Striches könnte wohl verbessert werden , wenn man

das Unterholz ausrodete und den Boden austrocknete,

allein die Schwierigkeit eines solchen Uuternehmens moch.

te selbst ein thätigeres und geschickteres Volk , als die

ses , abschrecken. In der Regenzeit wird er eine große

Strecke weit überschwemmt und im Sommer mit schreck.

lichen Schwärmen Mosquitos und Burachalafliegen über.

zogen , welche ihn ganz unbewohnbar machen.

=

An dem Strande dieses Meerbusens fand ich die

Muschel der Seeschnecken - Gattung , welche die schine,

und bei den Alten so geschäßte, Karmosin - Farbe hervor.

bringt. Hier wird sie Purpur genannt und ihr Gebrauch

ist bei den Eingebornen, zu meinem großen Erstaunen,

einigermaßen bekannt ; einer derselben zeigte mir einige

baumwollene Fransen , die mit einem Extracte von dieser

Farbe gefärbt , obgleich schlecht bearbeitet waren. Diese

Muschel hat etwa die Große einer gewöhnlichen Sturm

haube*) und schließt einen Fisch in sich , auf dessen Kore

per ein Blåschen voll von einer blaßgelben kiebrigen,

eiterigen Substanz sitzt , die die Farbe ausmacht. Die

Art , diese zu bekommen, ist: die Muschel sorgfältig mit

einem Hammer zu zerschlagen, doch ohne den Fisch zu

zerquetschen , und dann die in der Blase enthaltene Feuch-

tigkeit mit einer Lanzette oder einem andern scharfen In-

*) Buccinum.

2

1
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ftrumente herausfließen zu lassen. Ich bebiente mich weit

bequemer einer Feder und schrieb sogleich die Anfangs.

buchstaben meines Namens u. s. w. auf ein Tuch; nach

einer halben Stunde waren die Buchstaben von einer

schmusig grunen Farbe und nachdem sie noch einige

Stunden der Luft ausgesekt waren , verwandelten sie sich

in ein sehr schones Karmosin. Die Quantitat , die Ein

Thier giebt , ist sehr gering, reicht aber doch zu einem

solchen Versuche volig hin. Die beste Zeit , ihn anzu

stellen, ist die, wenn das Thier anfangen will zu ver

faulen. Ich zweifle keinesweges , daß , wenn man eine

Hinreichende Menge derselben nåhme und die Farbe -Ma-

terie , sobald sie herausgezogen ist , mit einer geringen

Masse Gummiwasser flussig machte, ein schikbarer Han-

dels - Artikel hervorgebracht werden könnte . Wenigstens

ist es doch eines Versuches werth . Die Feuchtigkeit ist

eine vollkommen für sich bestehende Farbe , und wider-

steht folglich jedem alkalischen Prozesse.
20

An den Felsen und noch in größerm Ueberflusse auf

den Stammen alter Baume bemerkte ich eine große

Menge von Flechten , von denen einige verschiedenartige

Farben hervorbringen. Die bestandige Pflanzen . Aufió-

sung trägt hier sehr zum Reichthum des Bodens bei ;

nicht selten findet man am Boden liegende Bäume , de

ren innere Substanz ganz aufgelöst ist und worauf viele

verschiedene Pflanzen sehr uppig wachsen. Unter den

zahlreichen Gattungen von Vogeln , die diese Gegend be-

suchen, gewähren die Wasservogel , so wie auch die klei

nern Papageien ein gutes Essen. Die Wälder sind mit

Affen

品
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۱

Affen angefullt , und an den Ufern der Flusse findet .

man Capivaras *) in großer Anzahl.

Fremde, die långs diesem Strande reisen, pflegen

gewohnlich den Oberbefehlshaber auf jeder Station , was

auch sein Grad oder Rang seyn mag, zu besuchen; die

er verschafft ihnen dann , auf ihr Ansuchen , Wegweiser,

und leistet ihnen allen måglichen Beistand. Diese Herren

bezeugten mir stets die größte Sorgfalt und hoflichkeit,

und ich darf mit Grunde annehmen , daß sie eben diese

Achtung auch allen , welche sie wegen der Erlaubniß,

das Land zu sehen , besuchen , beweisen.

Zehn franz . Meilen nordwärts von diesem Orte be

findet sich der schone und geräumige Hafen Groupus**)

mit seiner hubschen Stadt ; der Ankergrund ist hier eben

so gut als in dem Hafen Dos Ganchos. Die Einwoh

ner hier treiben dieselbe Lebensart , wie ihre Nachbarn

in Tejukos. Sie haben ein schones Klima und einen

Boden , der hundertfältig wieder giebt , was man auch

barin gesäet oder gepflanzet hat , und wegen seiner kosta

lichen Fruchte bekannt ist. Die Baumwolle , woraus ihre

gewohnlichen Kleider gemacht werden , wird hier unter

*) Hydrochoerus (Brisson), mit Recht ein eigenes Geschlecht,

das freilich sich den Cavien nähert , daher sonst auch Cavia

capybara benannt , deutsch vormals nach Einigen das Waf

serschwein genannt.

5.

**) Höchst wahrscheinlich der auf Arrow Smith's Karte soge

nannte Hafen Guaropas.

1

1

Mawes Reise.
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ihnen selbst gezogen , gesponnen und gewebt ; fie bauen

ihre Häuser selbst und machen ihre Kähne selbst , in de.

ren Regierung sie sehr geschickt sind und sie den Boten

vorziehen. In der That kann man sagen , daß Jeder

hier mehr oder weniger Künstler ist , aber ich muß mit

Bedauern bemerken , daß sie die Bequemlichkeit und Ruhe

der Arbeit und dem Fleiße vorziehen , und bei weitem

keine so gute Landwirthe sind , als die von Tejuko. Die

ser Busen stellt , so weit ich ihn während meines kurzen

Besuches beobachten konnte , dem Auge eine großere Ab

wechslung au Hugeln, Thälern und Ebenen dar, als

der vorher erwähnte. Beide aber achtet man als schone

Fischplaze während des Wallsischfanges , der vom De

zember bis Junius statt hat.

Von hier nördlich ist der schone Hafen San Fran

cisco *) in der Bay gleiches Namens. Er hat dret

Eingänge, die durch Forts beschikt werden; der südliche

wird am meisten befahren. Das Land ist hier mehrere

Meilen weit sehr flach , und die Flusse , die es durch.

schneiden , sind , so weit der Fuß der großen Gebürgs-

kette geht , für Kåbne fahrbar ; hier führt dann eine,

mit unglaublicher Arbeit und großen Kosten angefangene,

Landstraße über die fast unibersteigliche Granze. Diese

Straße wird bald für Brasilien von allgemeiner Wich.

1

*) Dieser ist beim Lindley , Reise nach Brasilien S. 167 .

Uebers., unter 26° 6' Breite gesest , jene Carte legt ihn une

ter 26° 15'. Die Länge aber ist nicht wie bei Lindley 47

42', sondern 48° 50' tw. v. Gr.
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tigkeit werden , da durch dieselbe der schonste Distrikt des

Landes , und in Wahrheit einer der schiusten auf der

Welt , in Rucksicht des Klimas nämlich , die reiche Ebene

von Corritiva *) mit dem Meere verbunden werden wird.

Die Reihe von Bergen ist mehr als 4000 Fuß über

der Meeresfläche erhaben; und man steigt regelmäßig

zwanzig franz. Meilen von dem untern Binnenlande nach

Corritiva hinauf. Auf diesem fruchtbaren Striche wer

den große Viehheerden zur Versorgung Rio de Janeiro's,

St. Paul's und anderer Derter geweidet ; auch zieht

man hier Maulesel in bedeutender Anzahl. Der Boden

und die Luft haben eine so schopferische Kraft , daß Olie

ven , Weintrauben , Aepfel , Pfirschen und andere Früchte

hier zu einer solchen schonen Reise gelangen, wie in Eu.

ropa, ob sie gleich hier nur beinahe in einem wilden

Zustande sind . Dieser Strich wird in mehrere Kirch

spiele getheilt , aber seine Bevölkerung ist in Vergleich

mit seiner Ausdehnung nur klein; dieß muß in Erstau-

nen seken , da jedes Bedürfniß des Lebens hier so wohl.

feil und in einen solchen großen Ueberflusse ist . Seine

Entfernung von der Kuste und von den vorzuglichern

Städten und der schlechte Weg hierher , mag dazu bei

getragen haben , die Leute vom Ansiedeln abzuschrecken;

er wird daher hauptsächlich nur als ein Weidebezirk an

gesehen , und hat nicht mehr Bewohner als gerade zur

72

*) Die Karten schreiben Curitiva. Die Namen der Flüsse

R. Verde und Libigi finden sich nicht.

5.
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Wartung und Bewachung des Viehes durchaus erforder.

lich sind; dieses Vich wird besonders von Kaufleuten

erstanden, auch wohl zuweilen durch Beauftragte vom

Gouvernement , die zu diesem Ende gelegentlich hierher

kommen. Der Weg von hier nach der Stadt St. Paul,

die ungefähr achtzig franz. Meilen entfernt liegt, ist

ziemlich bewohnt , besonders in der Gegend von Sorri

kaba , etwas weiter als den halben Weg ; dieß ist ein

großer Markt für Maulesel und Pferde. Dicht bei dies

sem Orte findet man eine Gegend voll guter Waldung,

Gorofuava genannt , die einen Ueberfluß an schonen Kalk.

steinen hat , und wo man eine ansehnliche Menge vou

reichhaltigem Eisenerz findet. Wie sehr ist es zu be

dauern , daß das Volk noch nicht den Gebrauch solcher

schikbaren Hålssquellen gelernt hat!

Die Nachbarschaft von Corritiva ist durch schone

Flisse , welche in den Parana fallen , bewässert. Einige

der Strome führen Gold mit sich , besonders der Rio

Verve; und der Tibigi ist reich an Diamanten , woran

sich,die wenigen guten Familien in seiner Nähe wohl

mit Dankbarkeit erinnern werden. Westlicher hin ist es

gefährlich zu reisen , weil nach dieser Richtung hin die

Anthropophagen leben , welche aus dieser Gegend einige

Jahre vorher vertrieben waren. Der Strich gegen Nor-

den ist voller Waldungen.

Das Vieh zu Corritiva wird zu verschiedenen Prei-

sen verkauft ; Ochsen, aber viel fetter und im bessern

Stande, als die von Rio de la Plata oder von Rio

Grande de St. Pedro, kann man wohl das Stuck zu
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12 oder 15 Schilling haben. Die Pferde sind im AQ-

gemeinen schoner , als die im spanischen Amerika ; Maul.

esel zum Gepäcketragen werden ohngefähr zu 40 Schil.

ling, und die zum Reiten zu 3 bis 6 Pfund verkauft.

Die Preise sind indeß hier , wegen des zu Zeiten statt

habenden Mangels over Ueberflusses an Gelde , leht

schwankend.

1

Doch jetzt wieder nach San Francisco zuruck. Die

Hauptbeschäftigungen der Einwohner bestehen in Bauholz

- fållen und in andern mit dem Schiffsbaue verbundenen

Arbeiten. Schiffe von ziemlicher Große und eine Menge

von kleinern Fahrzeugen für die Kustenfahrer werden

hier von Kaufleuten von Rio de Janeiro , Bahia und

Pernambuko gebauet. Wenn dieser Erwerb hier lebhaft

geht , so ist eine große Nachfrage nach den verschiedenen

Arten der dazu erforderlichen Handwerker , und viele Nez

ger werden dabei beschäftigt. Das dazu gebrauchte Holz

-ist so hart und hålt das Eisen so fest , daß die daraus

verfertigten Schiffe mehrere Jahre aushalten und bei

den Portugiesen und Spaniern in großerm Werthe stea

hen, als die in Europa gebaueten. In dieser Nicksicht

wird der Hafen von San Francisco, wahrscheinlich für

Brasilien großen Werth erhalten; und da er mit Corrta

tiva verbunden ist , dessen Vieh man dem zu Rio Grande

vorziehet , so werden sehr wahrscheinlich binnen kurzem

die portugiesischen Schiffe von hier aus mit eingefalzenem

Fleische versorgt werden. Dieses wird indessen nur von

der Vollendung der Landstraße über die Geburge abhän

gen, worauf die jezige Regierung ihre Aufmerksamkeit
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mit einem der Wichtigkeit der Sache angemessenen Eifer

richtet.

Ich darf ein anderes Erzeugniß in diesem Bezirke

nicht mit Stillschweigen übergehen , welches von Nuhen

und Werth für die Vergroßerung und das Emporbringen

des Hafens von St. Francisco seyn wird. Gegen Nor-

den finden sich nämlich Walder von schonen großen Fich

ten , die außerordentlich hart , zahe und voller Harz sind.

Sie machen eine besondere Abart der Gattung Pinus aus ;

die Zweige befinden sich bloß am obern Theile des Baums

und haben an jedem Ende Büschel von Blattern. *) Ein

Baum , 80. Fuß hoch , hat z . B. bis zu einer Hohe von

ungefähr 55 Fuß keine Zweige ; aber hier dehnen fie

ſich horizontal nach jeder Richtung hin und haben am

Ende Blätter. Der unterſte und längste ist 14 oder 15

Fuß vom Stamme entfernt , und die übrigen werden all.

måhlig gegen den Gipfel zu immer kleiner , der sich in

einen Blåtterbuschel , als die Krone des ganzen Baums,

endigt. Diese Bäume sind sehr malerisch und in der

That schon; sie wachsen zu einer hinreichenden Höhe,

um als Masten für Schiffe von 200 oder 300 Tonnen

gebraucht zu werden; und man sagte mir , daß man noch

größere finden konnte.

Als wir San Francisco verlassen hatten , kamen

wir am Hafen von Cananea **) vorbei und gelangten

*) Wohl eine neue Species ? 5.

**) Beim Lindley unter 24° 58' Breite, beim Arrow

Smith 25° 8'.

5.
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in die Nähe des Hafens von Santos. Die Kuste, långs

der wir segelten , ist niedrig und flach , und auf ihrem

Rande stehen einige elende Fischerhutten , die das Trau-

rige des Anblicks noch vermehren. Sie ist mit hohen

Bäumen, die den Saum der gebürgigen Gegend aus-

machen , bedeckt. Wir bemerkten einige Flüsse , die in

der Geographie eben nicht bekannt , aber für die Be

wohner sehr nußlich sind , da sie dicht vor den Thüren

der Wohnungen vorbeifließen und so den Transport der

Produkte aus dem Innern ungemein erleichtern. Als

wir uns Santos näherten , kamen wir vor verschiedenen

rauhen Felsen , Alkatrases genannt , und vor einer Kette

Klippen vorbei , an denen das Meer außerordentlich hef

tig sich brach. Das feste Land ist sehr erhaben und ge-

burgig , so sehr , daß die niedrig liegenden Grunde an

seinem Fuße von den Hohen , die zunächst hinter ihnen

liegen, kaum bemerkbar sind.

Der Hafen von Santos *) hat einen guten Eingang

und ist sehr sicher. Er ist eine Meerenge , die links die

Insel St. Vincent hat und sich eine halbe Seemeile er-

streckt , wo sie eine andere Richtung nimmt. Hier liegt

der Hafen, der einen guten Ankergrund hat , mit regel-

måß:gem Seeboden gegen das Ufer zu , welches allmåh.

lig seicht wird. Die Stromungen und Wirbel verur-

sachen einige Unbequemlichkeit , und das hohe Land be-

wirkt viele Veränderungen in den Winden, welche die

*) Nach Lindley und Arrow Smith genau unter 24°.

1

5.
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Seeleute bei ihrer Einfahrt in das was man hier die

Engen nennt beunruhigen , aber da das Wasser nicht tief

ist und die Strémung nicht sehr stark, so ist ein Schiff,

sobald es nur seinen Anker auswirft , in Sicherheit, und

mit Hilfe eines Boots und des Einwindens mittelst eis

nes Taues kann es der Steuermann in jede ihm gez

fållige Lage bringen. Diese Enge wird von zwei Forts

beschußt ; wenn man sie passirt ist , so findet sich eine

Art von Lagune, drei oder vier Stunden lang, die gang

voller Mangelbaume ist , und bei der Stadt Santos , eis

ner der ältesten europäischen Niederlassungen in Brasi

lien , aufhort. So wie St. Paul vertankt diese ihren

Ursprung dem ersten Schiffbruche bei der Insel St. Vin

cent. Der Fluß oder Lagune hat drei oder vier Faden

Wasser und einen schlammigen Grund. Santos treibt

einen ansehnlichen Szandel, indem es das Vorrathshaus

der großen Kapitanerie von St. Paul und der Sammelplats

vieler Schiffe ist , die nach Rio de la Plata handeln. E&

ist ziemlich gut gebauet und die Anzahl seiner Einwohner,

die vorzuglich aus Kaufleuten , Kramern und Handwer-

kern bestehen , beldust sich auf sechs oder sieben Tausend

Seelen. Seine Lage ist keinesweges gesund , da die

Gegend umher niedrig und waldig ist und häufig vomRe

gen , wegen der hohen Geburge in der Nachbarschaft,

die das Fortziehen der Wolken verhindern, überschwemmt

wird . Mehrere Bache , die am Fuße dieser Geburge ent

springen, durchschneiden des Land in verschiedenen Rich

tungen und verbinden sich etwas über der Stadt Santos

zu einem großen Flusse. Den Neis, der in dieser Gea

gend in großer Menge gebquet wird, hält man für den
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besten in Brasilien , und die Bananas sind gleichfalls

beruhmt.

Aus diesem hafen ziehen die spanischen Gebiete, so

wie auch Rio Grande , eine große Quantität ihres Zuk

kers , Kaffees , Nums , Reises , Maniok, Indigo u. f. w.

dafur bringen sie Haute und Talg zuruck , welche gemei

niglich von hier nach Europa versandt werden. Die

Portugiesen schicken viele ihrer Produkte in die spanischen

Kolonien, werden aber gemeiniglich schlecht bezahlt ; al

lein die Kürze der Reise und der Mangel an anderu

Märkten verleitet manche junge Leute zu dergleichen Spes

kulationen , ungeachtet der schweren Abgaben und dev

zahllosen kleinen Hindernisse , wodurch ihre Nachbarn dies

sen Handel zu hemmen suchen. Ein Spanier gestehet

felten in seinem Lande einem Portugiesen nur die mins

deste Gerechtigkeit zu ; er wendet jede List an, um die

Entscheidung eines Prozesses , der zwischen ihnen Statt

findet , zu verzigern, bis der Lektere , wenn seine Ge

duld ganz erschopft ist , findet , daß er wahrscheinlich

nichts weiter von dem Streite erhält , als nur ungea

heure Stoße Akten , die oft über die geringfügigsten

Punkte geschrieben sind, und zu einem übermäßigen Preise

bezahlt werden müssen. Wenn er nach allem diesen Verz

ger doch noch bei seinem Vorhaben beharrt , so ist es

metstentheils der Fall, daß ein anderer Alkade oder Rich

ter bestimmt wird , und dann legt man die Sache bet

Seite. Der beeinträchtigte Portugiese muß , nach so

vieler Zeit und Geld - Verschwendung, noch schlimmere

Folgen befurchten , und sieht sich gensthigt, ganz

Grunde gerichtet und voll Aerger , bas Land zu verlaffen.

1
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Da Santos der Einschiffungsort son St. Paul ist :

so ist sein Verkehr mit der Stadt sehr beträchtlich .

Während eines Tages kommen oft mehrere Hundert

Maulesel an , die mit Landesprodukten beladen sind , und

mit Salz , Eisen , Kupfer , irdenen Sachen und europai.

schen Manufaktur - Waaren zurückkehren. Für den Han-

bel mit seiner unmittelbaren Nachbarschaft hat es die

Bequemlichkeit des Wasser Transports , da sein Fluß

an 20 Se meilen bis nach Cuberton schiffbar ist , ws

ein Offizier mit einer Wache Soldaten steht , um die

koniglichen Abgaben zur Ausbesserung der Landstraßen

und zu andern offentlichen Zwecken einzunehmen..

4

Da der Statthalter von Santos in allen Fällen

unter dem von S. Paul teht : so wandten wir uns

an ihn wegen der Erlaubniß , hierher zu kommen , und

erhielten diese auch sogleich. Es war schon acht Uhr

Abends und wir hatten noch kein Obdach für die Nacht.

Ich hatte mehrere Empfehlungsbriefe , aber keiner der

selben verschaffte uns irgend eine gastfreundschaftliche Auf-

nahme; wir fanden, daß die Einwohner durchaus nicht

hsslich gegen Fremde waren. Wir schrieben dies gern dem

Mangel an passender Bequemlichkeit zu , aber man muß

im Allgemeinen bemerken, daß långs der ganzen Küste

dieselbe Zurickhaltung herrscht , indez im Innern das

Volk in Beweisen der Gastfreundschaft wetteifert. Viel.

leicht wird sie indeß in allen Gegenden , wo die Gele

genheit hiezu nur sehr selten vorkommt , am meisten aus.

geubt.

Da in Santos kein Bett zu erhalten war, so muß



107
-

ten wir einen Kahn miethen, um den Fluß hinauf nach

Cuberton zu fahren , wo wir um zwei Uhr Morgens an-

kamen und in das Wachthaus zum Logiren geführt wur-

den. Der Korperal verschaffte uns so viel Bequemlich

keit, als er vermochte ; wir legten uns auf die weichsten

Banke nieder und machten aus unsern Mantelsäcken Kis-

sen , allein , ungeachtet unserer großen Müdigkeit , fan

den wir dennoch wenig Behagen daran, auf einem so

unbequemen Lager zu schlafen. Bei Sonnenaufgang , als

wir aufstanden , bot sich uns ein außerordentliches und

lebhaftes Schauspiel dar. Vor dem Wachthause lag ein

großer Plak , von dem Magazine und andern Gebäuden

- umgeben, über hundert Maulesel wurden hier herausge.

lassen, um angeschirrt und beladen zu werden ; das Sanfte

und die Folgsamkeit dieser schonen großen Thiere gefiel

uns sehr , und die Geschicklichkeit ihrer Herren, beson-

ders der Neger , beim Auf und Ablegen der Lasten war

in der That überraschend.

4

Der gute Korporal, welcher hier das Kommando

hatte, bezeigte uns alle mogliche Sorgfalt und behan.

delte uns mit mehr Hoslichkeit , als wir , nach den Pro-

ben von der Unfreundlichkeit der Leute in Santos, die

sich in einer weit bessern Lage befanden als worin der

Korporal war , zu erwarten Ursache hatten. Er ver.

schaffte uns ein gutes Frühstuck und Maulesel zum Reis

ten, jeden zu zehn Schilling , får eine Entfernung von

acht franz. Meilen. Wir stiegen nun auf und erreichten,

unter Begleitung eines Führers , nach einer halben Meile

den Fuß der erstaunlichen Gebirge, die wir zu über.
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1

steigen hatten. Die Straße ist gut und wohl gepflaffert,

aber schmal , und läuft wegen der rauhen Anhdhen in

einem Zick Zack, mis sehr häufigen und picklichen Krum-

mungen beim Hinaussteigen. Die Zuge beladener Maul

esel, die uns auf ihrem Wege nach Santos begegneten;

machten ihn unangenehm und zuweilen gefährlich. An

manchen Stellen ist die Straße durch festen Felsen,

mehrere Fuß lang , durchgehauen , an andern långs senk

rechten Seiten hingefuhrt , und geht häufig über die Spize

zen kegelförmiger Berge an dem Rande der Abgrunde

hin, wo der Reisende der Gefahr ausgesezt ist , in ei-

nem unzugänglichen Dickigt , dreißig Vards tief , hinab-

zusturzen. Diese gefährlichen Stellen sind durch Brust.

wehre gesichert. Nachdem wir anderthalb Stunden auf

Iunzähligen Krummungen hinang stiegen waren , kamen

twir an einen Ruhepiak , in dessen Nähe wir an einer

etwas niedrigern Stelle , als der Weg war , Wasser fan.

den. Hier war , wie uns unser Fuhrer sagte, nur erst

die Hälfte des Weges bis zur Spise zurückgelegt; wir

erstaunten über diese Nachricht , da die Wolken schon so

tief unter uns waren , daß sie uns die Aussicht nahmen.

Während unserer Reise hieher bemerkten wir , daß die

Maulesel eben so munter einen Berg hinanstiegen , als

sie auf flachem Boden gehen ; sie übertreffen bei weitem

das Pferd auf uncbnen Wegen mit starken Krummungen,

und noch mehr auf schlechten Wegen.

A

Geologische Untersuchungen über die so sehr mit

Gewächsen, bedeckten Geburge anzustellen , wurde ein

schweres Geschäft seyn. Die Bestandtheile derer , bei
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welchen wir vorbetkamen , schienen Granit und häufig

weicher, zerbrickelnder , eisenhaltiger Sandstein zu seyn..

Einige malerische Strome , die von ihren hohen Quellen

Herabstürzen , bilden schine Wasserfälle und erzwingen,

indem sie quer über die Straße hinsließen , ihren Weg

durch viele lose und beträchtliche Granitmassen. Die

Wälder sind überall so dick , ausgenommen da , wo die

Maulesel gehen, daß uran den Boden nicht sehen kann;

die Zweige der Bäume vereinigen sich an einigen Stellen

mit einander und bilden eine Laube über der Straße,

welche dem Reisenden Schatten vor den Strahlen der

Sonne, und ein Obdach vor Regen giebt.

1

Nachdem wir uns wohl zwanzig Minuten ausge

ruhet batten , septen wir uns auf und stiegen die An.

hdhe wieder hinan. Der Weg stellte uns zu Zeiten auf

einem Blicke vier oder funk Zick &Zacks über uns bar,

und gab uns neuen Grund zum Erstaunen über die Aus-

führung eines mit solchen Schwierigkeiten kämpfenden

Werks. Die Millionen Kronen, die es gekostet haben

mag, um die Wälder und Dickigte , die seinen Fortgang

Hemmten, auszuroden und eine beträchtliche Strecke durch

den festen Felsen durchzubauen, so wie auch den Weg

durch die ganze Reihe von Geburgen hin zu pflastern,

geben wahrlich keinen kleinen Begriff von dem Unterneh.

mungsgeiste der Brasilianer. Wenige öffentliche Werke,

selbst in Europa , ragen vor diesem hervor ; und wenn

man bedenkt , daß, da der von uns durchreisete Bezirk

nur sparsam bewohnt ist , die Arbeit , die man darauf

wandte , sehr theuer verkauft werden mußte, so wird..

1

1
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man schwerlich Eins in irgend einem Lande finden, das

unter ähnlichen ungunstigen Umständen doch so gut zu

Stande gebracht wurde.

In drei Stunden erreichten wir den Gipfel , eine

weit hin sich erstreckende Ebene; die hohe , welche man

für die kleinste hålt , beträgt 6000 Fuß. Die Oberfläche

besteht vornåmlich aus Quarz mit Sand bedeckt. Ob

das Meer gleich zwanzig Meilen entfernt war , so schien

es uns doch den Fuß der Gebürge zu bespulen; den ebenen

Theil der Küste und denHafen von Santos , unter uus,

konnten wir gar nicht sehen. Während , daß wir diese

erhabene Aussicht genossen , wurden wir durch einen kuh-

len Wind erfrischt , der unsere Kräfte und Lebensgeister

wieder stärkte und zur muntern Fortsetzung unserer Reise

uns fähig machte. Nach anderthalb Meilen Weges ka

men wir zu einem Theile der Straße , der mehrere Fuß

tief durch den Felsen gehauen war , und bemerkten in

• diesem Bezirke verschiedene kleine Strome , welche , ob.

gleich nahe bei dem Meere, doch alle ungeheuer weit

hin einen südwestlichen Lauf nahmen und , nach_ihrer

Vereinigung, den großen Fluk Corrientes bilden , der

in den Plata fällt. Der Umstand erklärt die Gestalt die-

ser mächtigen Gebürgskette hinreichend ; die hochsten und

steilsten Geburge liegen nämlich nach dem Meere zu, und

die andern neigen sich allmählig und mit häufigern Aus.

gången nach den Ebenen des innern Landes hin. Dieser

Theil der Straße ist zu beiden Seiten mit schinen Bau.

men und großen Dickigts besekt. Die starken Regen

der Jahrszeit ( Dezember ) haben sie an verschiedenen
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Stellen beschädigt ; die leichteste Art diese Deffnungen

wieder auszubessern , ist , mehrere Bäume , von ungefähr

fieben Zoll im Durchmesser , abzuhauen , sie kreuzweis zu

legen und durch Pfahle mit Haken unten zu befestigen.

Die Maulesel , die über die rauhen Abhange reisen , fal.

len, ob sie gleich bei weitem ausdauernder sind , als

die Pferde , doch oft als Opfer der Ermudung ; wir sa

hen mehrere todt am Wege liegen. Während unserer

Reise kamen wir vor mehrern Haufen Negern und In-

dianern vorbei , die an der Ausbesserung der Straßen

arbeiteten , oder neue anlegten. Bei einigen von diesen

bemerkte ich Geschwülste am Halse , die aber sehr ver

schieden von denen sind , die ich in Derbyshire und an.

dern Geburgsgegenden gesehen habe. Bet diesen India-

nern sieht man nicht allein die Geschwulst der Drüsen,

die gewohnlich Kropf genannt wird , sondern Klumpen,

von einem halben bis zu drei Zoll im Durchmesser , hån

gen in einer fast traubenfdrmigen Gestalt von demselben

herab.
4

Nachdem wir mehrere Bache und einige Häuser

passirt waren, kamen wir bei einem ganz guten Wirths.

hause an , das einem Offizier gehrte , wo wir bald mit

einem Ueberfluße an Mich , Kaffee und Gesfugel versorgt

wurden. Es liegt sechszehn oder zwanzig engl. Meilen

von St. Paul und mag die Hälfte Weges von dieser

Stadt nach Santos ausmachen. Der Eigenthumer,

ganz erstaunt Englander zu sehen , behandelte uns mit

aller Höflichkeit und verschaffte uns frische Reit-Maul

esel. Während die Anstalten hiezu getroffen wurden,

zeigte er uns eine Strecke Landes, seinem Hause gerade
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gegenuber , die ganz gut gereinigt war, und wo wir uns

eine Stunde lang mit der Jagd belustigten. Dann sek-

ten wir unsere Reise durch eine viel fretere Gegend fort,

die die Spuren früherer Bebauung zeigte, und nur seit

kurzem erst sehr vernachlässigt zu seyn schien. Je näher

wir St. Paul kamen , desto besser wurde der Weg, und

in seiner Nachbarschaft durch eine großere Anzahl Woh.

nungen belebt. Wir kamen vor zwei Klostern vorbei,

die ganz bequem eingerichtete Häuser zu seyn schienen

und durch große vor denselben errichtete Kreuze ausges

zeichnet waren. Das Land war durch mehrere schone

Bache bewässert ; an einem Theile desselben bemerkten

wir einen Bruch von eisenhaltigem Sandstein , es man-

gelte uns aber an Zeit , um viele mineralogische Unter-

suchungen anzustellen. St. Paul, obgleich ziemlich hoch

gelegen, kann man von dieser Gegend aus in einiger

Entfernung doch nicht sehen. Unmittelbar in seiner

Nachbarschaft fließt der Fluß parallel mit der Straße,

die zuweilen an einigen Stellen von ihm uberflossen und

mit Sand bedeckt wird. Links sahen wir eine große

Astallage oder ein Wirthshaus , wo eine Menge Maul

esel abgepackt werden und Reisende gewdhulich die Nacht

über bleiben. Es besteht aus einem sehr großen Schop.

pen, der auf einigen aufgerichteten Balken ruht und be.

sondere Abtheilungen für die Aufbewahrung der Ladungen

der Maulesel hat , von denen ein jeder Reisender so viel

in Besik nimmt , als er für seine Waaren nothig hat ;

auch ist hier ein Plak , von ungefähr hundert engl. Elen

im Umfange , der mit kurzen ausgerichteten Pfeilern,

zehn oder funfzehn Fuß von einander , besest ist ; an diese

Pfeiler
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Pfeiler bindet man die Zäume der Maulesel , während

sie gefuttert, gesattelt und beladen werden. Diese Astal-

lagen sind in allen Theilen Brasiliens gewohnlich.

Beim Eintritte in die Stadt wurden wir , obgleich

unsere Erwartung von der Hauptstadt dieses Distriktes

und der Residenz des Sratthalters groß war, doch durch

das schone Aeußere ihrer Häuser , die mit Stuckaturarbeit

von allen Farben besekt waren, überrascht ; die in den

Hauptstraßen hatten zwei oder drei Stockwerk. Da wir

eine oder zwei Stunden vor Sonnent - Untergang anka.

men: so gingen wir nach demHause desHerrn, an den

war ein Empfehlungsschreiben hatten ; er war aber ab.

wesend und wir sahen uns genothigt , die Nacht in der

Astallage, wo sich die Maulesel befanden , zuzubringen.

Dieß war eine elende Wohnung. Den nächsten Morgen

fruhstuckten wir mit unserm Freunde und wurden von

ihm zum Statthalter , dem Brigade - General Orte , ge

führt , der uns die Ehre erzeigte , uns zum Essen einzu-

laden, es erlaubte , daß eine leicht verderbende Ladung

meines Freundes , die in Santos lag , abgeladen wurde,

und uns gutig in seinem Pallaste aufnahm. Glucklicher-

weise fanden wir, in zweien der Adjutanten Sr. Excel.

lenz Männer von vortrefflichem Charakter, die in Eng.

land erzogen waren. Sie leisteten uns jeden nothigen

Dienst und zeigten , wie herzlich sie wunschten, unsern

Aufenthalt hier so angenehm , als moglich , zu machen.

Mawes Reise.



Kapitel V. ,
:

Beschreibung von St. Paul. - System des

Feldbaues , das in der Nachbarschaft

herrscht.
-

Wanderung nach den Golde

Nuckkehr nach Santos.

gruben von Jaragua . - Art sie zu be

arbeiten.
- :

:

1

St. Paul liegt auf einer schonen, ungefähr zwei engl.

Meilen langen Anhshe , *) an drei Seiten von niedrigem

Wiefenlande umgeben und am Fuße von Båchen bespült,

welche bei Regenwetter es fast zu einer Insel machen ;

es ist mit dem Hochlande durch eine schmale Streife ver.

bunden.. Die Bache ergiessen sich in einen schonen brei-

ten Strom , der Lieti heißt , und eine Meile von der

Stadt in einer südwestlichen Richtung fließt. Ueber die.

selben führen verschiedene steinerne und hölzerne von dem

lekten Statthalter erbauete Brücken. Die Straßen von

St. Paul sind , wegen threr hohen Lage ( ungefähr 50

Fuß über der Ebene ) und des sie fast ganz umgebenden

*) Nach Arrow Smith's Karte gegen 23° 36' Breite und

46° 40′ W. L. v. Greenwich.

Х. д. H.
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Wassers, allgemein ganz außerordentlich rein ; die Ma

terie, womit sie gepflastert sind , ist blättriger Sandstein,

verbunden mit Eisen - Oxyd , und enthält große Kiesel

von rundem konglomerirten Quarz. Dieses Pflaster bee

ftehet aus einer durch Anschwemmung gebildeten Stein-

Art und enthält Gold , von dem viete Theilchen in den

Niken und Höhlen nach einem heftigen Negen gefunden

werden; und in solchen Zeiten sucht die ärmere Klasse

des Volks sie sorgfältig auf.
82.1

Die Stadt wurde von Jesuiten gegrundet, welche

wahrscheinlich durch die benachbarten Goldgruben noch

mehr, als durch die gesunde Luft , die indeß von keiner

auf dem ganzen festen Lande von Sud Amerika über

troffen wird , dazu veranlaßt wurden. Die mittlere Höhe

des Thermometers ist hier zwischen 50 und 80 Grad ;

an einem Morgen bemerkte ich , daß es auf 48 Grad

und noch niedriger stand , ob ich gleich nicht in den

Winter . Monaten hier war. Die Regenschauer sind keis

nesweges sehr stark oder langedauernd und die Gewitter-

sturme eben so wenig heftig. Die Kälte an den Abenden

war oft so stark , daß ich gezwungen war meine Thuren

und Fenster zuzumachen , mehrere Kleider anzuziehen und

eine Pfanne mit glühender Asche im Zimmer zu haben,

weil hier keine Kamine sind .

Die Stabt hat verschiedene große viereckte Plase

und ungefähr dreizehn Gebäude zu religiosem Gebrauche,

nämlich zwei Konvente , drei Kloster und acht Kirchen,

von denen die meisten , so wie die ganze Stadt , aus

Erde ausgebauet sind . Die Weise , die Wände zu er

1

:

8
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richten, ist folgende : man macht ein Gestell von sechs

beweglichen.Brettern, die man mit der Kante gegen ein-

ander uber stellt , und in dieser Lage durch Querstucke,

bie mit beweglichen Schrauben, befestigt sind , erhält.

Dann schuttet man Erde in kleinen Quantitäten hinein,

welche die Arbeiter mit Rammen feststampfen , und , um

ihr eine Festigkeit zu geben , von Zeit zu Zeit mit Waf-

fer anfeuchten. *) Wenn nun die Form ganz angefullt

ist , so bringt man sie weg und seht dieselbe Operation

so lange fort, bis die ganze Rinde oder Schaale des

Hauses fertigfertig ist; zugleich sorgen sie dafur , Deffnungen

zu lassen und die Fensterrahmen , Thurgestelle und Schwel.

len, so wie man in der Arbeit fortruckt , einzusehen.

Die Masse wird nach einiger Zeit hart , die Wände wer.

den inwendig vollkommen glatt gemacht und nehmen jede

Farbe an , die der Eigenthumer ihnen zu geben beliebt;

meistentheils werden sie durch sinnreiche Malereien ver

schonert. Diese Bauart ist dauerhaft , ich habe einige

so gebauete Hause : gesehen , die 200 Jahre gestanden

hatten, und die meisten von thnen haben mehrere Stock.

werke. Die Dächer werden so gemacht , daß sie zwei

oder drei Fuß über der Wand hervorstehen , um den

Regen in einiger Entfernung von dem Grunde des Hau-

ses herabfallen zu lassen ; Dachrinnen wurden ein noch

besseres Verwahrungsmittel gegen Nässe seyn , aber man

tennt ihren Gebrauch hier wenig. Sie decken ihre Häus

fer mit Hohiziegeln, aber , obgleich die Gegend herrlichen

*) Eine Art von PisesWerk.

T

3
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Thon und eine Fülle von Holz hat , so werden doch we

nige Backsteine gebrannt.

Die Bevolkerung dieses Orts beläuft sich auf

15,000 Seelen , vielleicht nahe an 20,000 ; die Geist

lichen , mit Einschluß aller geistlichen Orden , mag man

wohl auf 500 rechnen konnen. Sie sind im Allgemeinen

gute Staatsburger , frei von der unmäßigen Bigotterie

und Unduldsamkeit , die man den benachbarten Kolonien

vorwirft , und ihr Beispiel hat eine so wohlthätige Wir

kung auf die übrigen Einwohner , daß ich wohl mit

Recht behaupten kann , kein Fremder werde , so lange er

sich als ein ordentlicher Mensch beträgt und der einge.

führten Religion nicht spottet , irgend beunruhigt werden.

Se. Exzellenz , der Bischof, ist ein sehr würdiger Prålat;

und folgten die untern Geistlichen in seiner Discese seiz

nem Beispiele in der Bearbeitung der Wissenschaften und

der Verbreitung nuz'icher Belehrung : so wurden sie in

großerer Achtung bei ihren Gemeinen stehen , und so den

Einfluß der Religion, die sie lehren , befördern . Aber

so unwissende Priester konnen schwerlich der Verachtung

entgehen.

Keine endemische Krankheiten herrschen jeht hier.

Die Kinderblattern rafften vorher , und in der That

noch nicht lange , viele Einwohner hinweg , aber ihre

Fortschritte sind durch die Einführung der Kuhblattern.

Inokulation gehemmt. Die Aerzte befanden sich in eis

nem großen, dem Statthalter zugehdrigen Saal, wohin

das Publikum eingeladen war, und die Operation wurde

unentgeldlich verrichtet. Man kann hoffen , daß der
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Glaube an dieses Verwahrungsmittel unter dem hiesigen

Volke allgemein werden wird.

२८

Es giebt hier nur wenige einigermaßen bedeutende

Manufakturen ; etmas grobe Baumwolle wird hier durch

Hånde gesponnen und zu einem Zeuge verwebt , das

man zu verschiedenen Kleidungsstucken, Bettuchern u. f. w.

gebraucht. Man macht eine schone Art Nekwerk zu

Haugematten , welches mit Spigen besent ein geschmack

volles Hausgeräth abgiebt , wenn es niedergelassen wird,

indem man es dann als ein Sofa nuht. Besonders

lieben die Damen den Gebrauch desselben , vorzüglich,

wenn die Hike des Wetters sie zur Ruhe und Trägheit

geneigt macht. Das Verfertigen der Spiken ist allge-

mein die Beschäftigung der Frauenzimmer , von denen

einige sich darin auszeichnen. Die Ladenhändler machen

hier eine zahlreiche Klasse aus, welche , wie in den

meisten Städten der Kolonien , fast mit jedem Artikel

handeln und oft sehr reich werden. Man findet nur

wenige Doktoren der Medizin , aber mehrere Apotheker ;

einige Goldschmiede , deren Waaren sowohl in Ansehung

des Metalls als der Bearbeitung sehr gewohnlich sind ;

Schneider und Schuhmacher in großer Zahl; und Tisch

ler, die sehr schine Arbeiten machen , aber in ihren Forde

rungen nicht so bescheiden sind , als jene Klassen der

Handwerker. In den Vorwerken der Stadt wohnen viele

indianische Kreolen , die irdene Waaren für die Kuche,

große Wasserkrige und eine Menge anderer Hausgeräthe

mit einigem Geschmacke verfertigen. Der großte Theil

der Einwohner besteht in Pächtern und geringern Land.
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wirthen , die kleine Strecken Landes bebauen , worauf

fie große Heerden von Schweinen und Federvieh zum

Verkauf aufziehen. Mit diesen ist der Markt insgemein

wohl versehen , und in der Jahrszeit der Fruchte ist er

gleichfalls mit Ananas , Weintrauben , Psirschen , Guaja.

vafcuchten , Bananen , etwas Aepfeln und einer unges

Heuren Menge Quitten angefullt.

Eßbare Pflanzen werden in großer Menge und

Mannigfaltigkeit gezogen. Es ist hier eine zwiebelartige

Lieblingswurzel , Cara genannt , die so gut ist , als die

beste Kartoffel und noch mehlreicher ; sie wächst zu einer

Dicke von funf Zoll im Durchmesser und giebt sowohl

gekocht als gerdstet ein treffliches Essen. Auch findet

man schonen weißen Kohl , Sallat - Pflanzen , Rüben,

Blumenkohl , Artischocken und Kartoffeln ; die lektern

werden , ob sie gleich sehr gut sind , doch nur wenig ge-

nossen ; die süße Kartoffel wird unter den Eingebornen

mehr geschätzt. Mais , Bohnen , grune Erbsen und alle

Arten von Hulsenfruchten gedeihen hier zum Bewundern.

Federvieh ist wohlfeil ; wir kauften einiges zu drei Penny

und sechs Penny das Stuck; kleine Schweine zu einem

bis zwei Schilling , und Speckseiten , nach der Sitte des

Landes eingepsckelt , zu ungefähr zwei Penny das Pfund,

Truthühner , Ganse und Enten giebt es reichlich , und

sie sind wohlfei!; die lektern gehren zu der Art der

Bisamenten , sind sehr groß , so daß einige zehn bis

vierzehn Pfund wiegen. Man siehet hier eine eigne

Zucht Hahnen; sie gleichen den in England gewohnlichen

an Gefieder und an Gestalt , aber sie krahen sehr laut

1
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und halten ihren lehten Ton eine oder zwei Minuten

lang aus. Wenn ihre Stimme gut ist : so werden sie

sehr geschäßt , und man läßt sie als Seltenheiten nach

allen Gegenden Brasiliens kommen. Das Nindvieh ist

im Allgemeinen gut , besonders wenn man bedenkt , daß

so wenig Aufmerksamkeit auf seine Futterung verwendet

wird ; wenn die Weiden voll Gras sind , so wird es

ziemlich fett , aber wo dies nicht der Fall ist , da bleibt

es mager. In ganzen Heerden kann man wohl das

Erick zu 24 bis 30 Schilling kaufen; Rindfleisch, das

Pfund zu ungefähr einen Penny oder drei halbe Pfen-

nige. Die Lederarbeiter haben eine sonderbare Methode

Kuhhaute und Kalbfelle zu schwarzen; sind sie von ihnen

für diese Operation zubereitet : so suchen sie irgend ein

Schlammloch am Boden einer eisenhaltigen Schicht , z.

B. einen Graben; mit dem Schlamm bedecken sie dann

die zum Farben bestimmte Seite des Felles ; und dieses

Material ziehen sie der Vitriol - Aufldsung vor , wahr.

scheinlich aus dem Grunde , weil das burch den aufges

losten Schwefelkies gebildete Eisensulphat gelinder in die

sem Zustande wirkt , als wenn es auf dem gewohnl chen.

Wege angewandt wird.

Die Pferde sind sehr schon und im Allgemeinen ge.

lehrig, gut abgerichtet , sind es treffliche Offizierspferde.

Sie haben eine hohe von 12 bis 14 Hände und

werden zu 3 bis u 12 Pfund St. verkauft. Maulesel

hålt man, wie ich vorher bemerkte , fur bessere Last-

thiere. Die Schafzucht wird gänzlich vernachlässigt und

Hammelfleisch seiten oder gar nicht gegessen. Eine schone
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und große Ziegenzucht hat man hier , wovon man die

Milch allgemein zum häuslichen Gebrauche anwendet.

Die Hunde sind nicht von Bedeutung und von keiner

schonen Race.

Bei meinen Spaziergängen um die Stadt hatte ich

Häufig Gelegenheit die merkwürdige Folge der horizonta

len Erdschichten zu untersuchen , welche die Anhshe , wor

auf sie steht , bilden. Sie liegen in folgender Ordnung :

- erstens , eine Schicht von rother vegetabilischer Erde,

in verschiedener Tiefe , mit Eisenoxyd geschwangert ; une

ter dieser Sand und zufällig hinzugekommene Stoffe von

verschiedener Farbe , als ockerroth , braun und dunkelgelb,

zugleich mit mehrern runden Kieseln , welche anzeigen,

daß sie noch nicht lange gebildet sind ; diese Schicht hat

eine veränderliche Tiefe von 3 bis zu 6 Fuß , oder.

vielleicht bis zu sieben , und ihr unterer Theil ist

durchgehends gelb ; hierunter befindet sich ein Lager vor

ausnehmend feinem verschiedenfarbigem Thon , der aber

meiſtentheils purpurroth ist ; der weiße und gelbe ist der

reinste an Gute ; er ist mit dunnen Sandschichten nach

verschiedenen Richtungen hin untermischt. Dann folgt

eine Lage von angeschwemmten Materien, die sehr eisen,

artig sind; diese ruhen auf einer halb aufgeldsten Suba

stanz , die von einem Granite herkommt , worin sich mehr

Feldspath als Quarz und Mika (Glimmer) befindet. *) Das

*) Wahrscheinlich rührt die farbige Materie von einer Auflds

sung von Mika her ; ich habe oft eine Granitmasse bemerkt,

deren Oberfläche in einen rothen Thon aufgelöst war , in

1
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Ganze ruht auf einem festen Granit. Die Seiten des

Berges sind steil und an einigen Stellen fast perpendi-

kulår. Auf die Fruchtbarkeit der Umgebungen von St.

Paul kann man von der Menge Produkte schließen , die,

wie ich angefuhrt habe , dort auf den Markt gebracht

werden. Vor ungefähr einem Jahrhunderte war dieser

Distrikt reich an Gold ; und nicht eher , als bis die Ein.

wohner denselben durch ihr Waschen ganz erschspst hat.

ten, dachten sie daran , sich mit Landwirthschaft zu be-

ſchäftigen. Da sie dieß mehr aus Noth , als aus freiem

Willen thaten: so waren sie in der Befolgung der Ver-

besserungen , die andere Nationen in dieser edlen Kunst

gemacht haben , sehr träge , und hielten , voll Verdruß

über das Verschwinden jenes kostbaren Metalls , ihre

neue Beschäftigung fur schlecht und entehrend. In der

That wurden die Landwirthe in ganz Brasilien immer

als eine Klasse von Menschen angesehen , die in Anse.

hung der Achtungswurdigkeit weit unter den Bergleuten

stunden ; und dteß Vorurtheil wird sehr wahrscheinlich

so lange herrschen , bis das Land ganz des Goldes und

der Diamanten beraubt , und dann das Volk in die Noth.

wendigkeit verseht seyn wird , im Ackerbaue eine bestån

dige und unversiegbare Quelle des Wohlstandes zu suchen.

welchem die Mika Theilchen kaum bemerkbar waren , indeg

der feste Stein unten eine sehr schone Quantitat von dieser

Substanz enthielt. In einem Theile der Stadt findet man

eine sehr schöne Art aufgelisten Granit , der aus auferst

weißem Feldspath , Quarz und sehr wenig Mika besteht.
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Ich will mich bemuhen das System des Feldbaues,

wie es jekt in der Nachbarschaft von St. Paul herrscht,

zu beschreiben. Es ist schon am andern Orte bemerkt

worden , daß in diesem großen Reiche bedeutende Striche

von Ländereien , wenn man gehdrig darum anhalt , von

der Regierung bewilligt werden ; naturlich konnen wir

annehmen , daß der Werth dieser Strecken mehr oder

weniger von ihrer Lage abhängt. Es ist daher der erste

Gegenstand eines Anbauers, sich unbesestes Land , so

viel wie moglich , in der Nähe einer großen Stadt zu

suchen; gute Wege und schiffbare Flüsse sind in Rück

sicht der Wichtigkeit das nächste , worauf er achtet. Hat

er sich die Lage ausgesucht , so wendet er sich an den

Statthalter des Distrikts , der die dazu bestimmten Bes

amten beordert , den nachgesuchten Raum , der insgemein

eine oder anderthalb See Meilen (league ) ins Gevier.

te , zuweilen auch mehr hält , zu bezeichnen. Der Land-

bauer kauft dann so viele Neger , als er kann , und bea

ginnet sein Werk damit, daß er für sie und sich

Wohnungen errichten läßt , meistentheils elende Hutten,

auf 4 Pfählen gefüßt , die gewohnlich Ranchos genannt

werden. Dann weiſet er die Neger an, die Bäume und

das auf dem Lande wachsende Strauchwerk so weit aba

zuhauen , als er glaubt , daß sie es zu bebauen im

Stande sind . Hierauf stecken sie alles Abgehauene und

auf dem Boden Liegende an. Der glückliche Erfolg sets

ner Erndte hängt sehr von diesem Verbrennen ab ; wenn

das Ganze in Asche verwandelt ist : so erwartet er einen

guten Ertrag ; wenn aber, wegen nasser Witterung, die

gefällten Bäume nur halb verbrannt sind , so kundigt er

4
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sich im voraus eine schlechte Erndte an. Ist der Boden

rein, so behacken ihn die Neger mit ihren Karsten und

sien Mais , Bohuen oder andere Hülsenfruchte ; wah.

rend dieser Arbeit hauen sie alles , was ihnen zu sehr

im Wege steht , ab ; denken aber nie daran, den Boden

zu bearbeiten. Nachdem sie so viel Samen , als ihnen

erforderlich scheint, ausgestreuet haben, bereiten sie ei.

nen andern Grundzu , um Cassade , hier Maniok ge..

nannt, zu pflanzen , deren Wurzel alle Stånde in Bra-

filien allgemein als Brodt essen. Der Boden*) wird

zu diesem Zwecke weit besser zugerichtet ; man ſcharret

ihn in die hohe in kleine runde Hugel , die den Maul

wurfshausen nicht unähnlich sind , ungefähr 4 Fuß von

einander; in diese steckt man Schnittlinge von den Zwei-

gen der Pflanze , die wohl 1. Zoll dick und 6. oder 8 .

Zoll lang sind ; sie fassen bald Wurzel und treiben Blåt-

ter, Sprossen und Knospen. Wenn für den eigenen

Verbrauch in der Wirthschaft hinlänglich gepflanzt ist:

so macht der Eigenthumer , wenn er reich genug ist,

Anstalten zum Baue und zur Bereitung des Zuckers.

Zuerst läßt er einen Zimmermann Holz behauen und eine

Muhle mit hålzernen Walzen bauen , um durch Hilfe

des Wassers , wenn ein Fluß in der Nähe ist , und we

nicht , durch Maulesel das Zuckerrohr auspressen zu las

sen. Indeß einige Neger dem Zimmermanne helfen , so

müssen andere den Boden, eben so wie für den Maniok,

zubereiten. Rohrstucke , die z oder 4 Schusse haben

*) Maniok (Jatropha manihot L.) erfordert einen trocknen,

warmen Boden , von einer sandigen Beschaffenbeit.
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und ungefähr 6 Zoll lang sind , werden von dem Haupta

framme abgeschnitten , in die Erde beinahe horizontal ge.

legt und mit Erde gegen 4 Zoll hoch bedeckt. Sie schie

Ben schnell in die Hshe und in 3 Monaten haben sie

ein buschiges Ansehen , das einer Fahne nicht unahnlich

ist; in 12 oder 15 Monaten sind sie gut zum Abschnel

den. In sehr fruchtbarem Boden steht man nicht selten

einige von 12 Fuß Hohe und einer erstaunenden Dicke

Das indianische Korn und die Hulsenfruchte sind in

4. Monaten oder 18 Wochen durchgehends reif. Das

mittlere Verhältniß der Aussaat zu der Erndte ist wie

eins zu zwei Hundert ; wenn die Erndte hundert funfzig-

fältig ist: so siehet man sie schon får schlecht an.

Der Maniok ist felten unter 18 oder 20 Monaten

zum Aufnehmen reif ; wenn das Erdreich gut ist , fo

bringt es Pflanzen hervor , die 6 bis 12 Pfund wiegen.*)

L

Erhin ang to

21 *) Diese edle Wurzel erfordert nur wenige Zubereitung, um fre

zum Ergänzungsmittel des Brodtes tauglich zu machen. Wenu

fie aus der Erde aufgenommen ist : so wird sie gewaschen und

rein abgeschabt , und dann auf einer groben Rerbe von Eisen

oder Kupfer gerieben , der Saft ausgepreft und auf eine

heiße Fläche , z . B. in eine kupferne Pfanne , vou 4 oder 5 .

Fuß im Durchmesser , oder auch in eine irdene gelegt und

ein lebhaftes Feuer unter derselben angemacht ; während des

Trocknens wird die Masse beständig umgerührt, und sobald

Die Feuchtigkeit ganz verdunset ist , wird sie sogleich zum

Gebrauche tauglich . Echikt man sie gegen Nåsse , so hält

sie sich lange Zeit. In Brühen und Suppen wird sie gals

lertattig und ist sehr nahrhaft ; zum Käse gegessen ist sie bes

sonders gut. Der wilde oder undchte Maniok, Ipé genannt,

1

1

1
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In dieser Gegend bauet man sehr wenig Indigo , und

was da ist, ist von geringer Sute. Die Kurbiſſe hier

haben einen ungeheuren Wuchs und werden zuweilen als

Tisch gewachse ausgetragen , aber noch häufiger den Pfer.

den als Futter gegeben. Die Melonen hier sind wenig

schmackhaft.

In keinem Zweige der Landwirthschaft stehen die

Landbaner so zuruck, als in der Viehzucht. Keine kunst

liche Gråser werden gebauet , keine Gehege gemacht , kein

trocknes Winterfutter wird für die Zeit des Mangels

aufgehoben. Die Kuhe werden nie regelmäßig gemilcht ;

man scheint sie eher als eine Beschwerde der Landwirth-

schaft , statt als einen schäßbaren Theil ihres Ertrages

anzusehen. Man sollte ihnen beständig Salz geben; sie

erhalten es aber nur einmal in 15 oder 20 Tagen in

kleiner Masse. Ihre Milcherei , wenn man sie so nen.

nen kann, wird auf eine so schmuzige Art gehandhabt,

daß die wenige Butter , die man macht , in wenigen

Tagen ranzig wird , und der Käse ist gar nichts werth.

In diesem wesentlichen Stucke der Wirthschaft sind sie

zum Bedauern fehlerhaft ; und in der That sieht man

hier selten einen Bauernhof , der eine einzige bequeme

Einrichtung dazu hätte. Aus Mangel an eignen Aufbe-

wahrungspläken für ihre Produkte , sind sie genothigt,

sie durcheinander in Haufen hinzulegen; und es ist gar

nicht ungewohnlich , Kaffee , Baumwolle , Mais und

5

ist nicht viel schlechter , wenn er geröstet wird , als die schis

ne Kastanie. Die Portugiesen bringen ihn gekocht und ges

röstet auf den Tisch.
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Bohnen in den Winkeln dumpfiger Hutten hingeworfen

und mit einer rohen Haut bedeckt zu sehen. Die eine

Hälfte geht unwiederbringlich durch Schimmel und Fäulniß

verloren, und das Uebrige verdirbt sehr durch dumme

Nachlässigkeit.

Sie füttern ihre Schweine mit rohem indischen

Korn ; die Zeit , die sie zu ihrer Måstung bestimmen,

ist , wenn sie 8 oder 10 Monate alt sind ; und die

Menge des zu diesem Ende verfütterten Korns beläuft.

sich auf 8 oder 10 Winchester Scheffel für jedes. Wenn

fie geschlachtet sind , so wird das Magere so rein, als

miglich , von den Seiten abgeschnitten , das Fett wird

mit sehr wenigem Salze eingepsckelt und nach wenigen

Tagen ist es gut für den Markt. Die Ribben , das

Ruckgrad und die magern Stucke werden zum häuslichen

Gebrauche gedorret.

Die Häuser des Landmannes sind elende Hutten

von einem Stockwerke , der Fußboden weder gepflastert

noch gediehlt , und die Wände und Abtheilungen aus

Weidengeflecht mit Lehm ausgefult . Um sich einen Be

griff von der Küche , die doch der reinlichste und bequeme

lichste Theil der Wohnung seyn sollte , zu machen, denke

man sich einen schmukigen Raum mit einem unebenen

kothigen Boden , auf dem hier und da Pfuhle von ver.

schuttetem Wasser stehen , und an verschiedenen Stellen

Feuerplåge sich befinden , die durch 3 runde Steine ge

bildet werden , worauf die irdenen Töpfe zum Fleisch.

kochen gestellt werden. Da nun grunes Holz die vore

nehmste Feuerung ist , so findet man den Plak fast im
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mer mit Rauch angefullt , welcher , aus Mangel an

Schornsteinen , sich selbst durch die Thuren und andere

Deffnungen einen Weg bahnt und alles innerhalb schwarz

und beruft zurucklaßt. Mit Bedauern muß ich es sagen,

daß die Kuchen so mancher reichen Leute in keinem viel

bessern Zustande sind.

Man kann sich leicht vorstellen , daß in diesem

Lande ein Fremder den großten Trost und die meiste

Frrude außerhalb des Hauses findet. Die Gårten in

St. Paul und seiner Nachbarschaft sind mit großem Ge

schmacke , und manche derselben mit besonderer Eleganz

angelegt. Der Jasmin ist überall ein Lieblingsbaum

and trägt in diesem schonen Klima ,, so wie die Roser

das ganze Jahr hindurch Blumen. Fleischfarbene Nel-

ken, Febernelken, Passionsblumen , Hahnenkämme u. f. w.

wachsen in großer Fülle ; einer ihrer am meisten geschan.

ten Busche ist der Wunderbaum (Palma Christi, Rici-

nus communis) , der das erste Jahr Früchte trägt und

einen Ueberfluß an Ricinusshl giebt , den alle Familien

in solcher Menge besiken , daß man keine andere Art

Dehl brennt.
1

Bienen sind hier gar nicht selten; sie werden leicht

gewohnt und sind , wie ich glaube , vollkommen unschäde

lich. Ihr Honig ist angenehm ; das Wachs, vorzuglich

das , welches gewohnlich verkauft wird , und das man

aus ihren Nestern in alten Waldbäumen wegnimmt , ist

sehr unrein , kann aber durch ein sehr einfaches Ver.

fahren geläutert werden. Die Wälder haben eine große

Mannigfaltigkeit an Thieren vom Affsengeschlechte und auch

Raub-

1



129

Naubthiere , von denen einige ziemlich gutes Pelzwerk

geben. Unter diese kann man eine besondere Art Fisch.

otter zählen. *) Insekten findet man sehr zahlreich , aber

die Musquitos nicht so lastig als in Rio de la Plata.

Das Thierchen , welches Niagua oder Jigger genannt

wird , ist sehr beschwerlich ; **) es kriecht unter die Nå

gel der Zehen und zuweilen der Finger ; aber man kann

es leicht vertreiben , wenn man dasselbe und seinen Eier.

beutel mit einer Nadel herauszieht und das Loch , wenn

man ja befurchtet , daß noch etwas darin geblieben sey,

mit Calomel oder Schnupftaback anfult. Kriechende

Thiere gåbe es hier , wie man mir sagte , sehr viel,

aber ich sah nur wenige , ausgenommen Krsten , welche

des Abends auf den Fussteigen umherschleichen und selbst

in die Straßen der Stadt kommen. Die Sorocooco oder

Jararraca (Schlangen) sollen sehr gefährlich seyn. ***)

Die Wälder geben großes und dauerhaftes Zim

merholz , das zum Bauen sehr brauchbar ist. Von den

Bäumen , die alle ihre indischen Namen behalten, geben

4

*) Wahrscheinlich die Savicovirus Lutra brasiliensis atri coloris,

macula sub gutture flava. Brisson. Die Jiya des Marcgrav.

5.

***) Pulex penetrans L. Der Sandfloh ist hinreichend bekannt.

5.

***) Nach la Cepede und Bechstein wäre dieß eine Boa con-

strictor. Judeß scheint doch hier eine andere, eine giftige

Schlangen oder Natterart verstanden. zu werden.

Mawes Reife. 9

க.
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einige sehr gutes Gummi. Der Jarakanda , in England

Rosenholz genannt , *) ist hier sehr gewohnlich.

Einige von der Gestrauchen tragen schone Bluthen

und sind sehr aromatisch. Unter den unzähligen Kriech.

pflanzen, welche den Boden ihrer nicht gereinigten Lån

dereien bedecken , sind einige als untrugliche Mittel gegen

denBif giftiger Gewurme berühmt ; besonders wird eine,

Carazao de Jesu **) genannt , allgemein geschäßt.

*) Rosenholz, Bois deRose auch Bois de Rhodes , daher Rhos

diner Holz, weil es wohl soust von der Insel Rhodus ge,

kommen, jest aber hauptsächlich von den Antillen. Der bo-

tanische Name ist mir nicht bekannt , war es auch vor kure

zem überhaupt nicht. Es kommt von einem schinen hohen,

graden und starken Baum mit graulich weißer Rinde. Ros

chefort nennt ihn die Zierde der dortigen Wälder ; die Blåte

ter ähneln denen vom Caftanienbaum und sind auf der ein

nen Seite wolligt. Er trågt in der Regenmeit eine weiße

wohlriechende Blüthe in Büscheln. Die hierauf folgende

Frucht besteht aus schwarzen glatten Körnern.

Das Holz ist hellbräunlich mit schinen Adern gemarmelt

und hat einen trefflichen Glanz. Es ist ein vorzugliches

Bauholz und die Indier verfertigen daraus große Kahne.

Es giebt besonders beim Hobeln einen schönen Geruch , das

her der Name. Man distillirt daraus ein sehr wohlriechendes

Del , wie auch ein schwarzes übelriechendes , das gegenHaute

flechten zu gebrauchen ist. Das Holz wird häufig bei uns

zu eingelegten Arbeiten benust.

5.

***) Ihr Blatt ist wie ein Hers gebildet , wird daher vielleicht

nur aus Aberglaube benukt...

H.
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Ueber die Ebene hinaus , welche St. Paul dicht

umgiebt , ist die Gegend hugelig , oder vielmehr bergig.

Hatte ich mich hier länger aufgehalten , so wurde ich

einige Zelt einer geologischen Wanderung in diesem Be

zirke gewidmet haben ; allein da dringende Ursachen mich

zwangen , meine Abreise nach Rio de Janeiro zu be

schleunigen, so konnte ich nur eine Streiferei der Art

unternehmen. Der Statthalter lud mich nämlich ein,

die alten Goldgruben von Jaragua zu besuchen , die am

ersten in Brasilien entdeckt wurden, jeht aber sein Eis

genthum, zugleich mit einem Landgute in der Nähe , un.

gefähr 24 engl. Meilen von der Stadt , waren. Wir

reiseten auf einer erträglichen und an einigen Stellen

schonen Straße sudlich , wohl 12 engl. Meilen , fort

und kamen über den Tieti. Dieser Fluß ist hier ansehn.

lich breiter und tiefer , als in der Nähe von St. Paul;

er hat eine herrliche , zolfreie Brücke von Holz. An

seinem Ufer sind einige wirklich beneidenswerthe Gegen-

den; schone , reiche und reine Landstriche mit Bauholz

bedeckt , die nicht allein die nothigen Bedurfnisse des Le-

bens , sondern auch die überflässigen hundertfältig her.

vorzubringen im Stande wären , wenn sie nur ordentlich

cultivirt wurden. Es war sehr traurig , ein Gebiet zu

sehen , welches , wegen seines fruchtbaren Bodens und

schaffenden Klimas, ein Paradies genannt zu werden

verdiente , und , gleich dem Eden nach dem Falle, ver.

nachlässigt und sde liegen bleibt ; indeß seine bethsrten

Besiker , gleich Cains Nachkommenschaft nach Golde dur

stend , sich des reichen Mahles , das die Natur hier vor

ihnen ausbreitet , enthalten.

92
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Nachdem wir 4 Stunden weiter gereiset waren,

kamen wir bei den alten Goldgruben von Jaragua an,

beruhmt durch die unermeßlichen Schäße , welche sie fast

2 Jahrhunderte vorher hervorbrachten, we in denhå

fen von Santos und St. Vincent , von wo aus das

Gold nach Europa geschickt wurde , dieser Distrikt als

das Peru Brasiliens angesehen wurde. Die Oberfläche

der Gegend ist uneben und vielmehr geburgig. Der

Felsen scheint , wo er entbloßt ist , ur . Granit zu seyn,

der an Eneiß gränzt , und hat etwas Hornblende und

häufig Mika. Der Boden ist roth und merklich eisen

artig, und an einigen Stellen augenscheinlich sehr tief.

Das Gold liegt meistentheils in einer Schicht von run

den Kieseln und Kies , Cascalhad*) genannt , die un

mittelbar auf dem festen Steine ruhet. In den Tha-

lern , worin Wasser ist , steht man häufig ziemlich große

Aushshlungen , die von den Goldwäschern herruhren ;

manche sind 50 bis 100 fuk breit und 18 bis 20 tief.

An einigen der Hugel , wo man Wasser zum Waschen

aufsammeln kann , werden kleine Gold - Theile in der

Erde , etwas tiefer als die Graswurzeln, gefunden.

Die Art diese Goldgruben zu bearbeiten (die man

schicklicher Wäschereien nennen konnte ), ist einfach und

kann leicht deutlich gemacht werden :

*)oder auch Casialho, ein eiſenartiger Puddingstein , worin auch

die Diamanten oftmals gelegen sind.

:
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Das Ganze ist eine lockere kiesartige Lage von

runden quarzartigen Kieseln und fremdem Stoffe , die

auf Granit liegt und mit Erde von verschiedener Dicke

bebeckt ist . Wo man Wasser von hinreichend hoher Flå.

che erhalten kann , da wird der Grund in Gånge abge.

schnitten, jeder 20 bis 30 Fuß lang , 2 bis 3 brett

und ungefähr I tief. Um den Boden wird eine Vere

tiefung von 2 oder 3 Fuß ausgegraben. In jedem

Gange stehen 6 ober 8 Neger , welche , indem das Waf-

ser sanft von oben herunterließt , beständig die Erde

mit Schaufeln umruhren , bis das Ganze in einen flise

figen Koth verwandelt , und vom Grunde auf abgespalt ist.

Die in dieser Erde enthaltenen Gold . Theilchen fließen

in die Vertiefung , wo sie wegen ihrer specifischen

Schwere, schnell nieberfallen. Arbeiter sind immer bet

der Rinue beschäftigt , um die Steine zu entfernen und

die Oberfläche wegzuschaffen, welches Geschäft durch den

Fluß des hineinfallenden Wassers sehr erleichtert wird.

Nachdem man 5 Tage gewaschen hat , wird der Nieder.

schlag in der Ninne an einen bequemen Bach gebracht,

um zum zweitenmale gereinigt zu werden. Zu diesem

Zwecke hat man hölzerne , trichterartige Gefäße , die an

der Mundung ungefähr 2 Fuß weit , und 5 bis 6 30ll

tief sind und Gamellas genannt werden. Jeder Arbeiter

steht im Bache und nimmt 5 bis 6 Pfund von dem Bo

denfaze in seine Schaale; dieser Bodensas besteht meia

stentheils aus schwerer Materie , als Eisen-Oxyb , Schwe

felkies, eisenarrigem Quarz u. f. w. und hat eine recht

kohlenschwarze Farbe. Dann kassen sie eine gewisse

Menge Wasser in die Schalen fließen und schitteln sie



134
-

Σ

so geschickt herum, daß das kostbare Metall , das sich

von den schlechtern und leichtern Substanzen trennt , an

den Boden und die Seiten des Gesäßes sich anlegt. Jekt

schwenken sie ihre Schalen in einem größern Gefäße voll

reinen Wassers , indem sie das Gold darin lassen, und

fangen wieder von vorn an. Das Waschen einer jeden

Schale voll geschieht in 5 bis 8 oder 9 Minuten; das

gewonnene Gold ist außerordentlich verschieden an Menge

und an Große seiner Theilchen; von diesen sind einige

so klein, daß sie schwimmen, indef andere so groß als

Erbsen , und nicht selten noch viel großer gefunden

werden. Diese Operation geschieht unter den Augen ge.

wisser Aufseher , da das Resultat von großer Wichtigkeit

ist . Nach Beendigung des Ganzen/ wird das Gold zum

Trocknen nach Hause gebracht und zu einer bequemen

Zeit in das Umsak . Comptoir getragen , wo man es

wiegt und ein Fünftel für den Landesherrn behält.

Das Uebrige wird mit Kochsalz- gesäuertem (muriate de

mercure) Quecksilber geschmolzen , in Barren gegossen,

probiert und nach seinem innern Werthe geprägt und be-

stempelt, wovon ein Certifikat mit demselben zugleich ge-

geben wird . Nachdem eine Kopie von diesem Instru-

mente gehörig beim Munz. Amte eingetragen ist , gelten

die Klumpen als baar Geld . 餐

Meine Aufmerksamkeit wurde sehr durch den unge

heuren Ueberreft oder Unrath von den alten Wäschereien

aufgeregt , welcher in zahllosen Haufen dort lag und

mehrere Substanzen enthielt. Ich faßte dadurch große

Hoffnung , einige bedeutende und schikbare Arten von

1
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Tourmalinen , Topasen und andern Krystallisationen zu

finden, so wie auch eine starke Reihe von Felsen , wel

the die Geognostik der Gegend abgeben könnte. Diese

Hoffnung belebte mich so , daß ich in Wahrheit mir

schon einbildete , einige der schonsten mineralischen Proz

dukte Brasiliens in meiner Gewalt zu haben. Früh

Morgens , ehe die Sonne für die Arbeit zu heiß wurde,

ging ich , von 2 oder 3 Menschen , die ich zu meiner

Hülfe gedungen hatte , begleitet und mit eisernen Hacken

und Hammern versehen , an das Werk. Wir brachen

ungeheure Massen von quarzartigen und granitähnlichen

Stoffen , in verschiedenen Graden der Ausissung, ab , so

wie auch andere von einer eisenartigen Gattung, allein

ich war gezwungen, nachdem wir 3 volle Tage , bis

meine Hände den Hammer nicht länger fuhren konnten,

gearbeitet hatten , die Untersuchung als vergeblich aufzu.

geben; weder einen Gran Gold , noch irgend etwas von

der Beschaffenheit einer Krystallisation fand ich , außer

einigem elenden Quarz , etwas viereckigen und achteckigen

Echwefelkies und etwas sehr schlechten Braunstein ! Kurz

die Körper boten so wenig Neues dar , und waren an

sich so gewohnlich , daß ich anstand , sie mit mir nach

St. Paul zu nehmen. Diese fehlgeschlagene Hoffnung

bei den ersten Goldgruben , die ich sah , ließ mich für

die Zukunft fast nichts erwarten.

In Gesellschaft des Statthalters und seiner Gemah.

lin besah ich jekt sein Landgut; wir gingen und ritten

durch ausgedehnte Pflanzungen , deren Produkte sowohl,

als die Art der Bebauung , den schon beschriebenen ahn
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lich waren. Unsere nächste Erhohlung war die Jagd

auf Rothwildpret. Der Leser bilde sich aber ja nicht

ein, daß ich ihm von einer Jagd erzählen will , die

Meilenweit mit einer Kuppel hunde und in frohlicher

Gesellschaft von Reitern vorgeht ; die Art in Brasilier

zu jagen , gewährt kein solches Vergnügen. Drei ober

vier Menschen gehen aus, mit Flinten bewaffnet und

bon 2 bis 3 hunden begleitet ; die Jäger trennen sich

und warten auf einem offnen Plaze ; während der Zeit

burchsuchen die Hunde die Pflanzungen und Dickigte;

finden sie Wild , so treiben sie es auf und die Jäger

schießen es sogleich . Das Rothwild ist klein und von

der Damm Art; sein Fleisch aber ist nicht geachtet.

1

Die wilden Thiere in diesem Bezirke sind vornehm-

lich Affen , Faulthiere , eine Art Stachelschwein *) und

Opossums. Diese und andere Naubthiere richten unter

dem Federviehe großen Schaden an. Von dem Vogel

geschlechte giebt es hier nicht viele besondere Arten; ich

schoß verschiedene Bekassinen und schone Kibike **) mit

rothen Hörnern an jeder Schwingfeder , die wohl einen

**

*) Der Cuandu, Hystrix prehensilis Linn,

H.

**) In den spanischen Besikungen werden sie Disperteros (Weks

ker) genannt , wegen des Lerms , den sie machen, menn sie

in der Nacht gestort werden. Ein Haufen von diesen Vos

geln auf einer Pflanzung würde , zum Schure gegen Diebe,

eben so gut als eine Sturmglocke senn. Orig.

Wohl eine neue Art Tringae Linn.

H. D.5.
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Halben Zoll lang sind . Große und kleine Papageien giebt

es hier in großer Anzahl.

Die Vampir . Fledermaus , so häufig von Reisenden

Beschrieben , ist ein sehr furchtbarer Feind der Pferde

und Maulesel. Wenn sie des Nachts zu ihnen kommen

kann , so beißt sie in die Nackenader, uber der Schul.

ter, und saugt sie so aus, daß das Thier ganz mit Blut

bedeckt wird , indem sie mit ihren Flugeln die ganze

Zeit über, die sie sich hier aushalt , såchelt, um (wie

es scheint ) den durch ihren Bif verursachten Schmerz

zu lindern.

Der Garten hat ein Beet mit schonen Kartoffeln,

die vor 3 oder 4 Jahren durch Herrn Quarten , von

Gibraltar , gepflanzt waren. Man läßt sie wachsen und

von Jahr zu Jahr sich selbst wieder hervorbringen ;

keine wird aufgenommen , als wenn es an Futter fehlt.

Weißer Kohl und andere Pflanzen für den Tisch wach.

sen hier in Ueberfluß.

Dieses Landgut hat den Vortheil , sehr schanes

Bauholz in der Nähe umher zu haben, und sind die

vom Statthalter angefangenen Verbesserungen vollendet,

so wird es auch hinreichend mit Wasser versehen seyn,

das 6 Meilen weit hergeleitet wird, um die Hügel zu

bespuhlen und eine Zuckermuhle zu treiben. Auf diesem

Grundstucke wurden ungefähr 50 Neger und halb soviel

freie Indianer beschäftigt ; die lektern werden auf Rech

nung ihres Herrn bekostigt und verdienen ungefähr 6

(engl.) Pfennige täglich; aber sie schienen weit weniger1

1

1
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arbeitsam. und geschickt zu seyn als die Neger. Sie!

reinigten den Grund und Boden von Holz und legten

Gånge in einem Geholze an , welche , wenn sie beendigt

sind , den Ort zu einem äußerst angenehmen Sommer-

sike machen werden.

Bei den mannigfachen Beweisen von Gute , mit

welchen der Statthalter mich beehrte , darf ich seine

wiederhohlten Versicherungen nicht mit Stillschweigen

ubergehen , daß er nämlich in dem Falle eines Krieges

zwischen unsern respektiven Ländern , wovon damals die

Rede war , mich nicht in Verhaft nehmen wurde. Nach

einem Aufenthalte von 5 Tagen, die so angenehm als

möglich durch das zuvorkommende Benehmen meines

Wirthes hingebracht wurden , traten wir unsere Rücke

reise in der Ordnung an , in welcher wir angekommen

waren ; der Statthalter und seine Gemahlin saßen in ei.

nem Wagen, der von Mauleseln gezogen wurde; sein

Adjutant und ich ritten , wie auch 6 Dragoner vorauf;

eine solche Leibwache hat ein Offizier seines Ranges

ſtets. Wir langten ohne irgend ein besonderes Ereigniß

in St. Paul an.

Die Stadt wird selten von Fremden besucht. Die

Påsse von der Kuste dorthin laufen so ganz besonders,

daß es fast unmsglich ist , die auf denselben ſtationirten

Wachen, zur Untersuchung aller Reisenden und der ins

Innere gehenden Waaren , zu vermeiden. Die Soldaten

vom niedrigsten Range haben auf diesen Posten ein

Recht , alle Fremden , die ankommen , zu examiniren und

fie und ihr Eigenthum zu verhaften , wenn sie keinen

2

1
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Paß vorzeigen konnen. Ich und mein Freund waren

dreimal auf unserm Wege hierher genothigt , unsere Er.

laubniß vom Gouverneur von Santos , welche bescheinigt

war , vorzuweisen. Unser Erscheinen in St. Paul er-

regte unter jeder Klasse, von Leuten eine große Neugier;

sie schienen, ihrem Benehmen nach zu urtheilen, nie

vorher Englander gesehen zu haben ; selbst die Kinder

bezeugten ihr Erstaunen , einige liefen weg , andere zåhl.

ten unsere Finger und riefen voll Verwunderung aus,

daß wir eben so viele, als sie , hatten. Mehrere gute

Bürger luden uns zu sich ein und ließen es ihren Freun-

den sagen, daß sie kommen und uns sehen mochten. Da

die Wohnung , welche wir bezogen, sehr groß war, so

wurden wir häufig durch eine Menge junger Personen

von beiderlei Geschlecht unterhalten , die an unsere

Thur kamen , um zu sehen, wie wir aßen und tranken.

Es war uns sehr angenehm zu bemerken , daß dieses

allgemeine Wundern bald in eine geselligere Stimmung

überging ; uberall wurden wir hoflich behandelt und håu.

fig bei den Einwohnern zu Gaste gebeten. Auf den of

fentlichen Lustparthien und Bällen des Statthalters fan-

den wir ein ganz anderes Betragen und viel Bergnugen;,

wir wurden nämlich bei weitem liberaler aufgenommen,

als es in den spanischen Niederlassungen war , und be-

fanden uns in viel feinerer Gesellschaft. 8.
1

Die Kleidung der Damen außer dem Hause, unb

vorzüglich in der Kirche , besteht in einem Kleide von

schwarzer Seide , mit einem langen Schleier von dem

selben Stoffe, der mit breiten Spiken besezt ist ; in der

f
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1

kältern Jahrszeit besteht der Anzug aus schwarzem Ka-

simir oder Boy. Mit demselben Schleier erscheinen fie

fast immer auf den Straßen , ob er gleich zum Theil

*von einem langen Rocke von groben wollenem Zeuge,

der nach dem Stande derjenigen die ihn tragen , mit

Sammet , Gold - Borten , Bombast oder Plusch besest ift,

verdrängt wird . Diesen Rock gebraucht man als eine all-

gemeine Art von nicht volligen Anzuge im Hause , auf den

Abendspaziergangen und auf der Reise , und die Da

men erscheinen , so oft fie ihn tragen , in rundenHuten.

Die Benennung Paulista wird von allen Frauenzimmern

hier als eine große Ehre angesehen; die Paulistas sind

in ganz Brasilien wegen ihrer Reiße und ihres wurdigen

Charakters beruhmt. Bei Tische sind sie sehr måßig;

ihre Lieblings - Belustigung ist der Tanz , worin sie sehr

viel Lebhaftigkeit und Grazie zeigen. Auf Ballen und

bei andern offentlichen Festen erscheinen sie meistentheils

in geschmackvollen weißen Kleidern , mit einer Menge

goldner Ketten um den hals, das Haar geschmackvoll

gelegt und mit Kämmen befestigt. Ihre Unterhaltung,

* die_immer lebhaft ist , scheint durch Musik noch aufge.

weckter zu werden. Dem Ansehen nach ist ihre ganze

Erziehung nur auf oberflächliche Vollkommenheit berech.

net ; fie bekummern sich nur sehr wenig um die haus.

lichen Angelegenheiten , vertrauen Alles , was hierauf

Bezug hat , dem Neger Koch oder der Neger .Kochin

an , und uberlassen alles Uebrige der Leitung der Diener.

Wegen dieser Gleichgultigkeit haben sie gar keinen Be-

griff von den Vortheilen jener Ordnung , Nettigkeit und

Reinlichkeit , die in einer englischen Familie herrschen;
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ihre Zeit zu Hause bringen sie ganz mit Nähen, Stiden

und Spihenmachen hin. Ein anderer Umstand wider

das Zartgefühl ist , daß sie keine weiblichen Kleiderma.

cher haben , sondern alle Arten ihrer Kleidung von Manns

schneidern verfertigen lassen. Fast allgemein herrscht

schwächliche Gesundheit unter ihnen , die zum Theil ihrer

enthaltsamen Lebensart zuzuschreiben ist , aber doch vor

zuglich dem Mangel an Bewegung und den häufigen

warmen Bådern , woran sie sich sehr gewohnt haben.

Sie sind auf jedes Mittel, das die Zartheit ihres Kör

pers, vielleicht zum Nachtheil ihrer Gesundheit , befor.

dern kann, sehr aufmerksam.

Die Männer , besonders die vom hohern Stande,

die Beamten und Andere kleiden sich kostbar ; in Gesells

schaft sind sie sehr höflich , zuvorkommend und bezeigen

sich gern verbindlich. Sie lieben das viele Sprechen

und die Schmausereien. Die niedrigen Klassen stehen,

in Vergleich mit denen anderer Koloniestädte , in einem

hshern Grade der Bildung. Wohl zu wunschen wåre

eine Veränderung in ihrem Erziehungssysteme ; die Kine

der der Sklaven werden, während der frühern Jahre,

mit denen ihrer Herren aufgezogen; fie sind ihre Spiel.

kameraben und Gesellschafter , und so entsteht unter the

nen eine vertrauliche Gleichheit , welche nur mit Gewalt

wieder verbannt werden kann , wenn sie in die Jahre

kommen , wo der Eine befehlen muß und nach seinem

Gefallen lebt , indeß der Andere zu arbeiten und zu ge.

horchen gezwungen ist. Man hat angeführt , daß man

sich, durch diese Verbindung der Sklaven mit dem Herrn

T

1
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in der Jugend , ihrer kunftigen Treue versichere , aber

die Gewohnheit scheint doch mit manchen Nachtheilen

verbunden zu seyn und muß zum wenigsten so modificirt

werden , daß dadurch das Joch der Knechtschaft , bet

der Erinnerung an die vorige Freiheit , weniger drük.

kend wird.

Die religidsen Prozessionen sind hier sehr glänzend,

prachtig und feierlich ; sie machen eine starke Wirkung,

besonders wegen der tiefen Verehrung und des enthus

siastischen Eifers , der sich bei dem gemeinen Volke zeigt.

Bei besondern Gelegenheiten dieser Art begleiten sie alle

Einwohner der Stadt , und das Gedränge wird noch

häufig durch die Menge der benachbarten Bauern, meh.

rere Meilen in der Runde umher , vermehrt. Die Erker

der Hauser , von wo man das Schauspiel am besten se.

hen kann , sind voll von Damen in ihren Staatskleidern,

die den Tag als eine Art von Fest ansehen ; den Abend

bringt man dann meiſtentheils mit Theetrinken , Karten-

spielen oder mit Tanzen hin.
7

Wir fanden uns sehr leicht in die allgemeine Art

in St. Paul zu leben. Das Brodt ist ziemlich gut und

die Butter erträglich ; sie wird aber selten anders als

beim Frühstücke zum Kaffee , oder zum Thee des Abends

gebraucht. Das gewohnlichere Frühstick besteht in einer

schmackhaften Art Bohnen , die Feijonen heißen, und

gekocht oder mit Maniok vermischt , gegessen werden.

Das Mittagsessen , welches meistens um Mittag oder

noch fruher angerichtet wird , besteht gewohnlich in einer

Quantität grunen Gemüses , mit etwas fettem Schweine-

i
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*oder Rindfleisch gekocht , in einer Kartoffelartigen Wurzel

und in geschmortem Geflugel mit herrlichem Sallat , wor-

•auf eine große Verschiedenheit von eingemachten Fruchten

und Zuckerwerk folgt. Nur sehr wenig Wein trinkt man

bei der Mahlzeit ; das am meisten gebräuchliche Getränk

ist Wasser. Bei öffentlichen Veranlassungen , oder wenn

man einer großen Gesellschaft ein Fest giebt , wird die

Tafel sehr reichlich besekt; 30 bis 50 Gerichte werden auf

einmal aufgesekt , bei welcher Anordnung man die Folge

in Ansehung der Gånge ganz vermeidet. Wein wird

reichlich umbergereicht und Gesundheiten werden während

des Mahles ausgebracht , welches gewohnlich 2 bis 3

Stunden dauert und mit eingemachten Fruchten und Zuk.

kerwerk , der Zierde der dortigen Tafeln , endigt ; nach

dem Kaffee bringt die Gesellschaft den Abend mit Tanzen,

Musik und Kartenspielen hin.

Hier muß ich bemerken , daß ich weder in St. Paul,

noch an irgend einem andern Orte , den ich besuchte,

ein Beispiel von der Leichtfertigkeit der Frauenzimmer

von Brasilien , welche einige Schriftsteller als den herr.

ſchenden Zug in ihrem Charakter angeben , gewahr ges

worden bin. Ich deute hier auf den Gebrauch hin, der

unter ihnen herrschen soll , Blumen von den Balkons

auf solche Vorübergehende herabzuwerfen, worauf sie ein

Auge geworfen haben , oder ihren Begunstigten eine Blume

oder einen Blumenstrauß , als ein Zeichen ihrer Gunst,

darzureichen. Der Umstand , der diesem ungegründeten

Verdachte die Entstehung gegeben zu haben scheint , ist

folgender : Blumen werden hier als der unentbehrlichste

1

1
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Theil des weiblichen Kopfpuges angesehen , und wenn

ein Fremder bei einer Dame eingefuhrt wird, so ist es

nichts weiter , als eine Handlung der gewohnlichen Hof.

lichkeit eine Blume aus ihrem Haare zu nehmen und sie

ihm zu überreichen. Dieses feine Kompliment muß er,

wie man erwartet , während des Besuchs erwiedern, in.

dem er eine Blume aus der großen Menge , welche die

Gårten oder den Balkon schmucken , auswählt und sie

der Dame überreicht.
i

Eine sonderbare Gewohnheit darf ich nicht mit Still-

schweigen übergehen, nämlich das Werfen mit kunstlichen

Früchten , als z. B. Citronen oder Orangen , die sehr

fein aus Wachs verfertigt und mit wohlriechendem Was

fer angefullt sind. An den beiden ersten Tagen der Fa-

stenzeit , die hier mit großer Feierlichkeit begangen wer

den , belustigen sich Personen beiderlei Geschlechts damit,

sich mit diesen Bållen einander zu werfen; die Dame

fångt gemeiniglich das Spiel an, und der Herr erwie.

dert es mit solcher Lebhaftigkeit , daß es selten eher auf-

hirt , als bis mehrere Dußend derselben geworfen und

beibe Theile so nas sind , als wenn sie durch Wasser

gezogen waren. Zuweilen wirft eine Dame sehr geschickt

eine solche Kugel in den Busen eines Herrn , welches

ihn dann durchaus zur Wechselung seiner Wäsche nothiget,

da sie gewohnlich 3 bis 4 Unzen kaltes Wasser enthält.*)

An

*) Sonderbar genug findet sich eine dhuliche Gewohnheit bei den

Girmanen oder Burmahs in dem Hintergangetischen Asien.

Bei
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An diesen Carnavalstagen zeigen sich die Einwohner auf

den Straßen, in Masken , und das Vergnügen, solche

Früchte zu werfen , machen sich dann Personen von je.

dem Alter. Für Männer hält man es unschicklich , wenn

sie sich einander werfen. Das Verfertigen dieser Wurssa

bålle beschäftigt in dieser Zeit gewisse Klassen der Ein-

wohner nicht wenig; und ich hörte , daß sich in der

Hauptstadt Brasiliens mehrere 100 Leute eine Zeitlang

von dem Verkaufe derselben ernähren. Diese Sitte ist,

wie ich selbst bezeugen kann , sehr låstig für Fremde und

verursacht nicht selten Streitigkeiten , die ein ernsthaftes

Ende nehmen.

Während meines hiesigen Aufenthalts verbreitete

sich ein unangenehmes Gerucht , daß nämlich der Hafen

von Lissabon für die Engländer geschlossen wäre und daß

man täglich die Erklärung des Krieges zwischen beiden

Mächten erwarte. Wenn uns nicht der Statthalter gu

tig angeboten hätte , unsere Abreise zu erlauber, ehe er

noch Befehle zum Gegentheile erhielte: so würden wir

Bei dem großen Feste des goldnen Tempels wurden die

Englander von der Gesandtschaft nach Ava ebenfalls zu Ende

des Festes (im April ) mit Wasser begossen oder besprukt,

freilich nur mit gemeinem Wasser. Es dient diese Ceremo

nie dort als Anspielung auf allgemeine Reinigung. Das

Frauenzimmer , selbst die Prinzessin nicht ausgenommen , läßt

deßhalb Wasser in eigenen Krügen berbeifuhren um die Mannss

personen zu bespråken, und man darf sich nur allein durch

ein ähnliches Benehmen dafür rachen , obgleich diese Feiers

lichkeit sich mit volligem Durchnåssen unangenehm endigt.

Anmerk. des Her.

:

Mawes Reise. 10
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uns in einer sehr unangenehmen Lage befunden haben.

Es trafen aber bald Nachrichten ein, daß Se. königl.

Hoheit der Prinz Regent mit seinem ganzen Hose Por

tugall verlassen und sich nach Brasilien unter der Beglei

tung eines brittischen , von Sir Sidney Smith abge.

sandten Kriegsgeschwaders eingeschifft habe. Diese Neuig

keit ward mit der größten Freude von den Brasiltanern

ausgenommen; ste sahen wohl , daß durch die Besiknahme

Portugalls durch die Franzosen ein großes Ungluck ſehe

wahrscheinlich erfolgen wurde, aber sie trösteten sich mit

der Hoffnung einen Prinzen zu erhalten , dessen Lob aus

jedem Munde floß und dessen Sache jedes Herz treu er.

geben war. Das brasilianische Reich wurde schon als

festgegrundet betrachtet , und der wurdige Bischof weihete

the gluckliche Periode dadurch ein, daß er tägliche Ge

bete in der Kathedraikirche anordnete , um von der gått

lichen Vorsehung die gluckliche Ankunft der königl. Fa

milie zu erflehen. Nachrichten von ihrer Landung bei

Bahia kamen in ungefähr 10 Tagen an , und die Freude

äußerte sich hieruber offentlich durch Prozessionen , Feuer.

werke u. s. w. Da ich täglich von ihrer Ankunft zu

Rio de Janeiro zu hören hoffte: so machte ich Ales zu

meiner Abreise bereit und widmete die noch übrigen we.

nigen Tage einer zweiten Reise nach den Goldgruben und

einigen Abschiedsbesuchen bei meinen Freunden in der

Nachbarschaft von St. Paul. Der Statthalter und

mehrere der vornehmsten Einwohner luden uns noch ein,

und durch ihr zuvorkommendes Benehmen waren wir die

lekten Stunden , die wir mit ihnen zubrachten , vergnugt

aber auch traurig. Einige von ihnen begletteten uns



147

2 Stunden weit und außerten beim Abschiede die warm.

sten Wunsche für unser Wohl.

1

Ich erinnere mich der in dieser Stadt mir erwie

senen Hofiichkeiten nie ohne die dankbarsten Empfindungen,

woran diejenigen am lebhaftesten Theil nehmen können,

die es erfahren haben , was es heißt , eine entfernte

Stadt in einem fremden Lande zu besuchen , wo , nach

den Erzählungen früherer Reisenden , Nichts als Nohheit

und Ungastfreundlichkeit herrscht , und wo sie so ange.

nehm aus ihrem Irrthume geweckt wurden. Man kann

sich leicht denken , daß es mir schwer wurde den Cha.

rakter der Paulisten , so wie ich ihn fand , mit den selte

samen Erzählungen neuer Geographen von ihrem unedlen

Ursprunge zu vereinigen. Diese Nachrichten auf das

verdächtige Zeugniß der Jesuiten von Paraguay gegrun

det und mit den besten portugiesischen Geschichtschreibern

unvereinbar , sind neulich sehr geschickt von einem ges

lehrten Mitgliede der königl. Akademie der Wissenschaften

zu Lissabon *) widerlegt. Er zeigt deutlich die Unge

reimthetten eines Vaikette und Charlevoix , die den Ur.

-sprung St. Paul's einer Bandé Fluchtlinge von Spaniern,

Portugiesen , Mestizen , Mulatten und Andern von ver.

schiedenen Theilen Brasiliens zuschreiben , die eine freie

Republik hier gegrundet hätten; er zeigt zur Genuge,

daß die ersten Anbauer Indianer von Piratininga und

Jesuiten gewesen wären, und daß die Stadt von ihrer

**) Fr. Gaspar da Madre de Deos.

102

1
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ersten Grundung an nie eine andere Oberherrschaft , als

die portugiesische anerkannt hatte. Die Wahrheit dieser

Behauptung wird noch ferner durch den herrschenden

Charakter der Paulisten unterstukt , welche , weit davon

entfernt den bösen Ruf zu besiken, welchen eine Abstam

mung von Schurken und Landstreichern auf sie vererbt

haben wurde , schon lange durch ganz Brasilien wegen

ihrer Rechtschaffenheit, ihres Fleißes und ihrer sanften

Sitten berühmt gewesen sind . *)

*) Ich kann hier auch noch den Volksgeist anführen , der Unges

rechtigkeiten , die einzelnen Personen zugefugt werden , ahns

det und der Sache des Unterdruckten sich annimmt; ein aus

kerordentliches Beispiel davon habe ich oft erzählen hören.

Vor einigen 70 Jahren hatte einer ihrer Statthalter, ein

Edelmann , mit der Tochter eines Handarbeiters eine Liebs

schaft, die ganze Stadt nahm sich des beleidigten Mädchens

an und zwang den Statthalter , bei Gefahr seines Lebens,

fie zu heirathen.



Kapitel VI.

Kustenfahrt von Santos nach Zapitiva , und

Reise von dort nach Rio de Janeiro.

Wir verließen St. Paul um 10 Uhr des Morgens

und nahmen den nämlichen Weg nach Santos , welchen

wir gekommen waren, da es keinen andern giebt , der

zur Reise tauglich ist. Um folgenden Tage , vor Mittag,

langten wir zu Cuberton an, wo uns der Regen bis 4

Uhr Nachmittags zuruck hielt. Ungefähr um 7 Uhr tra

fen wir in Santos ein, und da wir einen Empfehlungs-

brief an einen Richter und einen andern an einen Kauf-

mann hatten , so rechneten wir auf eine zuvorkommendere

Aufnahme , als wir sie bei unserm dortigen ersten Auf-

enthalt erfahren hatten, und dieß um so mehr, da wir

von St. Paul kamen. Indeß sahen wir uns in unserer

Hoffnung getäuscht. Der Richter empfing uns kalt, und

als ich ihn fragte , wo die Person wohnte, an die un-

ser anderer Brief addressirt war , schien er hochst erfreut

über die gunstige Gelegenheit , unserer los zu werden.

Der Kaufmann war eben so wenig zuvorkommend als

der Richter und machte uns eine nichtssagende Entschul

digung. Wir begaben uns nun zu einem Apothekers

1
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der uns einige Hislichkeiten erzeugt , und sich eines un-

serer Freunde angenommen hatte , der , nachdem er St.

Paul ungesund verließ , hier 3 Wochen auf eine Gele-

genheit nach Rio de Janeiro warten mußte. Nachdem

wir ihm unsere Lage vorgestellt hatten und zugleich er.

klärten , das regnigte Wetter verhindere uns , die Nacht

in unserm Kahne zuzubringen : so bot er sehr artig feine

Ladenflur zur Wohnung an , als den einzig bedeckten

Fleck , den er uns einzurdumen im Stande wäre. Wir

gaben ihm den Auftrag , irgend einem seiner Nachbarn

4 Thaler anzubieten , um uns dafür die Nacht in sein

Haus aufzunehmen , aber er sagte , es wurde uns nichts

helfen, weil das Volk von Santos ſprichwortlich schon

wegen seines Mangels an Gastfreundschaft bekannt wäre.

Die große Menge von Fremden , und Ueberläufern von

allen Nationen in dieser und in den übrigen Kusten.

städten, hat die Herzen des Volks gegen diese Anspruche

auf Wohlwollen villig abgehärtet , wogegen die Bewoh

ner des Innern, die diesem weniger ausgesekt sind , sie

gern befriedigen.
!

1

In unserer Hoffnung auf solche Weise getäuscht,

entschlossen wir uns in Santos nicht auf ein Schiff zu

warten , sondern nach Rio de Janeiro , långs der Küste

hin, in einem Kahne zu fahren. Nachdem wir einen

gemiethet hatten , schifften wir uns ein, und da wir die

ganze Nacht in einer Straße zwischen dem festen Lande

und der Infel St. Omar , welche einen der Seewege

nach Santos bildet , gerudert hatten , trafen wir bei

Sonnenaufgang bei Bertioga ein , das an dem nordlichen
C
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Ende der Insel liegt. Es ist ein aus einigen ziemlich

guten Gebäuden bestehendes Dorf , welche zur Bequem

lichkeit des Kapitan Mor und seiner Diener errichtet

sind. Dieser hat die Aussicht über eine Fischerei hier,

die der bei St. Katharina ähnlich ist *) und derselben

Gesellschaft gehdrt , aber in Ansehung der Große und des

Umfanges weit unter jener steht. An beiden Orten wer

den die geschicktesten Reger zum Zubereiten des Fischbeins

gebraucht , welcher hier einen ansehnlichen Handels . Ar-

tikel abgiebt , aber kleiner und nicht so gut ist als der

gronländische. Långs der Kuste , welche wir passirten,

sind mehrere schine Buchten , worin man , in der zur

Fischerei passendsten Zeit , eine große Menge Wallfische

jährlich fing. Die Gebäude zum Sieden des Thrans

und zur Aufbewahrung desselben lagen recht bequem.
1

1

:

Der schone Hafen von Bertioga ist gegen alle Winde

gut gesichert und die Stadt selbst , da sie am Fuße eis

nes Hügels liegt , wider das rauhe Wetter geschußt;

zu Zeiten leidet man aber dort von außerordentlicher

Hike. Die Basis des hugels ist Urgranit, der aus

Hornblende, Feldspath, Quarz und Mika bestehet. Schone

Wasserquellen , die aus verschiedenen Theilen hervorspru

deln , bringen in das Ganze Mannigfaltigkeit und machen

die Luft angenehm kühl. Obgleich der Ort den Anschein

der Armseligkeit tragt: so bemerkten wir dennoch keine

*) Ueber den dortigen Wallfischfang f. m. auch la Perouse Voy.

aut. du Monde, T. 2. p. 40. ed. 8vo.

*
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Zeichen des Mangels; das Meer gewährt Fülle und

Mannigfaltigkeit von eßbaren Fischen, und der Boden

bringt Hulsenfrüchte , von mehrern Arten , und Reis her.

vor , von dem wir eine Menge in Bdte einladen sahen,

die nach Santos bestimmt waren. Die Leute , womit

wir zu thun hatten , behandelten uns hsslich und schie.

nen ängstlich , um allen unseren Forderungen ein Genüge

zu leisten und ihnen selbst zuvorzukommen. Da der Ka-

pitan Mor krank war , so konnte er uns nicht dabei be-

hulslich seyn , daß wir nach St. Sebastian kamen; wir

mußten uns daher den Kahn zur weitern Reise miethen.

Ein starker Strom , der sich an der Kuste erhob,

hielt uns bis Mitternacht auf; dann benußten wir eine

darauf erfolgende Ruhe und ruderten fort nach einent

osiwärts gelegenen Vorgebürge , bei dem wir gegen Sons

nenaufgang , nach einer äußerst beschwerlichen Fahrt , an

langten. Die Kuste war ganz ode , bis auf 2 sehr elende..

Hutten, in welchen wir kein besseres Frühstück , als Mu

schein , erhalten konnten. Das Land ist niedrig und san.

dig , mit Unterholz und Gruppen von Bäumen bedeckt,

und durch Bache bewässert , die dem Augenschein nach

von einer Reihe 2 Stunden weit entfernter Geburge

herkommen.

Y Da sich gegen die Mitte des Tages ein kühler

Wind erhob , so gingen wir wieder weiter , waren je.

doch , nachdem wir 4 Stunden lang mit beiden Elementen

gekämpft hatten , gezwungen , wieder zu unsern Rudern

zu greifen , und erreichten noch vor Sonnenuntergang

mit großer Anstrengung Porto Unya. An diesem Orte
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bemerkten wir eine große Pflanzung ; sie gehort einer

religissen Gesellschaft zu Santos, welche einen großen

Theil ihrer Einkunfte von hier zieht. Nachdem wir bis

2 Uhr Morgens auf eine Veränderung entweder des

Windes oder des Strømes gewartet hatten , so verließen

wir den Hafen und sehten unsere Reise nach Rio de

Janeiro fort. Bis Tages Anbruch ruderten wir gegen

den Wind , und dann befanden wir uns bei einem hoch.

hervorspringenden Vorgeburge mit steilen Felsen.

bildet einen guten Hafen für Bdre und heißt Toque

Toque. *) Wir kamen hier gegen 9 Uhr an, nachdem

wir verschiedene kegelformige Inseln , die auf keiner von

mir bis jekt gesehenen Seekarte sich befinden, paſſirt

waren. Von der Spike des Hafens Toque Toque an

dehnt sich die schine Insel St. Sebastian aus ; die

Meerenge zwischen derselben und dem festen Lande bildet

eine vorzugliche Straße und einen guten Hafen für

Kriegsschiffe.

f

Da wir aber noch beständig starken , contrairen

Wind hatten , so lagen wir eine Zeitlang still und sahen

mit Vergnugen wie hier einige Fischer ihre Neke , mit

einer großen Menge Cavelhos gefullt , aus User zogen, **)

*) Bertioga findet sich auf Arrow Smith's neuester Karte von

S. Amerika (6 Blatt ) , aber Toque Toque nicht.

H.

**) Cavelly werden diese Fische an den Kusten von Peru ebens

falls genannt , allein der dortigen Anzeige zufolge sind sie

den Makrelen ähnlich und lang und schmal. Hier werden

sie als vou bedeutender Größe beschrieben........

5.
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Diese Fische wiegen jeder 15 bis 20 Pfund und werden

in großer Anzahl langs dieser Kuste gefangen. Nachdem

wir gegen Mittag die Spike Toque Toque umfahren

waren, gelangten wir in die Straße von St. Sebastian.

Ihre Breite ist ungefähr 3 franz. Meilen , das Land

an beiden Seiten ist hoch und dabei steil, und gewährt,

da es gut bebauet ist , einen prachtigen und reichen An-

blick. Das verschiedenartige Laubwerk der Bäume und

die mannigfaltigen Abwechslungen des Gruns in den

Umgebungen , verbunden mit den romantischen Lagen der

dazwischen liegenden Häuser , geben eine sehr malerische

Aussicht ; wir konnten sie recht mit Muße genießen,

denn der Wind war noch stets widrig und unsere Fahrt

ging mit unsern ermüdeten Bootsleuten nur langsam fort.

Verschiedene Schiffe , die uns entgegenkamen, eilten mit

vollen Segeln uns voruber, und ihre Mannschaft mehrte

unsern Verdruß noch dadurch, daß sie uns spottisch eine an

genehme Reise wunschten. Um 4 Uhr Nachmittages kamen

wir bei der Stadt St. Sebastian an ; sie liegt auf ei

nem langen Landstriche , gegen 300 Verste vom Strande.

Die Einwohner , ungefähr 2 bis 3000 an der Zahl,

sind ein armes und nicht sehr fleißiges Volk ; sie nähren

sich hauptsächlich von Fischen ; und dieß war auch die

einzige Speise, die wir die 3 Tage hindurch , welche

wir bei ihnen zubrachten , erhalten konnten. In der

Nachbarschaft giebt es einige unbeträchtliche Pflanzungen,

und man erzielt hier etwas Indigo und ziemlich guten

Laback. Diese Stadt ist berühmt (und war es früher

noch weit mehr ) wegen ihrer großen Kahne, die aus

dem festen Zimmerholze ausgehdit werden ; ich habe ei
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nige derselben von unglaublicher Große gesehen. *) Das

Civilgouvernement ist einem Kapitan Mor (Kapitän Ma

jor) anvertraut , dessen Ansehen durch eine Garnison von

10 bis 15 Soldaten , unter dem Kommando eines Fähn.

richs , unterſtust wird. In dem Hause des lestern nah.

men wir unsere Wohnung , indem wir auf eine Gelegen.

heit warteten , einen großen Kahn zu miethen , um nach

Zapitiva , bet Rio de Janeiro , zu fahren. Diejenigen,

mit denen wir den Kontrakt hieruber schließen mußten,

wandten jedes schlechte Mittel an, um uns hinderlich

zu seyn und uns zu übersehen , und unser Wirth zeigte

sich eben nicht geneigt , uns gegen diese Schikanen zu

schußen , so daß wir manche verdrießliche Verzigerungen

erfahren mußten , ehe wir unsern Zweck erreichten.

Dieser Ort gewährt dem Fremden nichts weniger

als einen angenehmen , selbst keinen erträglichen Aufent

halt; er ist allen. den Unbequemlichkeiten niedriger und

sandiger Gegenden ausgeseßt ; das heiße ungesunde Wet

ter, welches selten durch einen kühlen Wind erfrischt

wird, pflegt die zahllosen Schwärme der Musquitos,

eine der Plagen des heißen Erogurtels, zu vermehren.

Die benachbarte Insel hingegen , welche höher liegt , hat

den Vorzug einer freiern Luft und wird daher auch we

*) Der wurdige Bischof von Fernambuco , Aceredo Cetinho , bes

zeugt , es gåbe dort Bäume von solcher Größe, daß man

aus einem einzigen ein Boot für 40 Ruderer bilden könne.

Ueber Brasilien und Portugals Handel , übers. vouK. Mure

bard. Hamburg 1809.

1
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niger von diesen Insekten belästigt. Sie steht in dem

Rufe den besten Zucker , Rum und Hulsenfruchte , so

wie das scoonste Rindvieh in ganz Brasilien zu haben,

und durch diese Vorzuge , in Verbindung mit ihrer be-

quemen Lage, muß eine Pflanzung auf derselben einen

bedeutenden Werth erhalten. So wie das gegenüber-

liegende Ufer und die Steinmassen , die an verschiedenen

Theilen der Straßen zu sehen sind , scheint sie aus dem-

selben Urgranit , den ich vorher beschrieben habe, zu be-

stehen. Nahe bei der Stadt St. Sebastian fand ich

einige große Sticke Basalt , welche , wenn man daran

schlug , einen sehr hellen Klang von sich gaben; ich sah

auch einige Fragmente von Kalkstein , aber diese kamen

wahrscheinlich von dem Ballaste eines Schiffes her, wel.

cher in der Bai uber Bord geworfen und ans Land ge-

ſpuhlt war.

1

Als wir endlich einen Kahn gedungen hatten , schiff

ten wir glucklich nach dem ungefähr 5 See . Meilen weit

entfernten Dorfe Bayro , und brachten die ganze Nacht in

dem Hause eines Fischers hin , der unsere Fahrt bis nach

Zapitiva über sich nahm. Bayro , ein niedliches , aber

armes Dorf, liegt nahe am Strande; es werden hier

Die meisten irdenen Waaren, die man zu Rio de Janeiro

braucht , verfertigt. Der dazu gebrauchte Thon scheint

eine Ausissung von Feldspath zu seyn. Man findet hier

ein großes , schon gebauetes und gut gelegenes Kloster.

Um 9 Uhr Morgens sekten wir uns in unsern 40

Fuß langen und mit einem Zelte bedeckten Kahn , der

von 6Menschen gerudert wurde. Den Nachmittag kamen
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wir bei Porkos, einer schonen , ebenen , kegelförmigen

Insel mit einem guten Ankergrunde , aber ohne Hafen,

an. Ihre Kusten haben einen Ueberfluß an herrlichen

Fischen . Hier befand sich eine Wache von Soldaten,

um den Schleichhandel zu verhindern und in dieser Ruck

sicht die Ankommenden zu benachrichtigen; der Offizier,

ein Fähnrich , bewilkommnete uns mit allem, was er

hatte , und behandelte uns , während des kurzen Aufent

halts , mit großer Artigkeit. Um 2 Uhr Morgens ver.

ließen wir diesen Ort, ruderten durch einen Archipela

gus von kleinen Inseln und kamen bei Porto Negro , 4

Stunden von Isle Grande an , und am folgenden Mor-

gen erreichten wir eine Bai dieser Insel. Das Land ist

im Algemeinen sehr hoch und unregelmäßig ; im Innern

hat es sehr gute Waldungen und enthält etwas herrlie

ches Eisenerz , welches man aber wenig kennt. Die

Küsten sind nur theilweise bewohnt. Die Meerenge,

welche die Insel vom festen Lande trennt, ist ein herra

licher Hafen, so weit , wie sie geht, und war in unserm

Kriege mit Spanien der Sammelplak einiger englischen

Kaper. Das Land in der Nachbarschaft ist mit großem

Bauholze bedeckt und scheint sehr fruchtbar zu seyn, ist

aber nur wenig durch eine Art von Menschen bevölkert,

deren Sitten und Handlungen sie als den Auswurf der

Gesellschaft bezeichnen. Am Abend schifften wir in einer

schinen Bai und genossen in einem Hause am Ufer et

nige Erfrischungen; wir gedachten auch hier die Nacht

zu bleiben , aber man hatte einen Plan gemacht, uns zu

berauben , und wir sahen uns daher , als wir ihn ente

deckten , gezwungen , noch vor Tagesende uns wieder

1

4

1
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einzuschiffen, voll großer Freude , mit genauer Noth dem

Verluste unsers Eigenthums und Lebens entgangen zu

seyn. Indem wir unsere Fahrt zwischen den vielen In-

seln , mit welchen dieser Theil der Kuske bescht ist , forte

sekten , kamen wir auch bei der schonen und fruchtbaren

Insel Madeira vorbei und durchfuhren , um Mittag,

2 breite Meerbusen. Jeht erhob sich zum erstenmale ein

gunstiger Wind , der bis zur Ankunft bei Zapitiva an-

hielt ; hier endete dann unsere romantische Kahn-Reife.

Ich michte wohl einem jeben , der eine ähnliche

Reise macht , es als etwas sehr Nüßliches anempfehlen,

sich mit einem Soldaten zu versehen , der den Auftrag

hat , ihn zu begleiten und seine Persos und sein Eigen.

thum gegen Uebelgesinnte zu schuhen , welche an der Küste

umher aufs Plundern ausgehen und begierig jede Gele.

genheit hiezu ergreifen. Wir hatten mehr als einmal

Ursache , die Vernachlässigung dieser Vorsichtsmaßregel zu

bereuen.

In Zapitiva genossen wir herrliche Bequemlichkeit.

Der Eigenthumer des Hauses , worin wir einkehrten,

verschaffte uns ein reichliches Abendessen von Fischen,

Geflugel , Kaffee und trefflichen eingemachten Sachen ;

wir liegen es uns um so mehr schmecken , da wir acht

Tage hindurch bloß von Fischen gelebt hatten. Unsere

Wohnung war ziemlich angenehm , und ward dieß durch

Die Aufrichtigkeit , womit jeder der Familie suchte sich

uns gefällig zu bezeigen, noch mehr. Als ich bei Son.

nenaufgang am nächsten Morgen zu meinem Vergnugen

einige gehdrnte Regenpfeifer am Strande geschossen hatte,
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besab ich die romantische Aussicht rings umher. Hier

waren wenige elende Häuser und einige Pflanzungen von

Indigo , Zucker und Hülsenfrüchten. Der Strand ist

mit schonen Aloes besest und gewährt einen interessanten

Anblick verschiedener der Bai gegenůberliegenden kleinen

Inseln, von denen die ansehnlichste die vorhin genannte

Insel Madeira ist. In einer andern Gegend sieht man

Isle Grande. Vier Stunden von Zapitiva liegt Santa

Cruz , vormals das Eigenthum der Jesuiten und jekt

das Gut des Prinzen Regenten von Portugal , woven

ich in der Folge noch weitläufiger zu sprechen Gelegen

heit haben werde.

Nachdem wir mit unserm Wirthe abgerechnet hate

ten , mietheten wir Maulesel , um uns nach dem 40

engl. Meilen weit entfernten Rio de Janeiro zu brin

gen. Unsers bedeutenden Gepäcks wegen reiseten wir

nur langsam ; dieses bedauerten wir - indes nicht , weil

die Ermudung durch die Fahrt an der Kuste uns jede

heftige Anstrengung zuwider machte. Indem wir durch

eine niedrige sandige Gegend , die mit Waldung bedeckt

war , ungefähr 3 Stunden fort reiseren, führte der Weg

an die Gränze der Meierei des Prinzen , die eine der

schonsten und fruchtbarsten Ebenen in Sud - Amerika in

sich faßt und über 1500 Negern Arbeit giebt. Bald

nachher kamen wir auf die große Straße , die im Allge

meinen gut ist , aber die Ländereien ihr zur Seite sind

wenig vonHolz gereinigt , und es scheint ihnen fast garg

an Bebauern zu fehlen. Auf 20 engl. Meilen sahen

wir nur Ein Haus, das den Namen einer Pflanzung
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verdiente; die Wohnungen an den Seiten der Straße

waren elende Hutten und Brannteweinsschenken , die

klågliche Zeichen von Trägheit und Armuth an sich tru.

gen. Vor Sonnenuntergang hielten wir bei einer Art

von Wirthshause still ; hier wurden unsere Raulesel in

die Grasung getrieben , wir selbst nahmen aber ein Abend-

brodt von Geflugel , Milch und Kaffee ein. Dem Haus,

das zwar angenehm auf einer Anhdhe zwischen Orangen-

und Kaffee - Bäumen lag, gingen wirklich alle Bequem

lichkeiten ab , die man sonst nach seinem Aenßern dort

wohl håtte vermuthen sollen. Das Zimmer , worin wir

zu Abend aßen , ward von einer kleinen elenden Lampe

(denn Lichte giebt es hier nicht) erleuchtet , und der

Fußboden war so uneben , daß unser Tisch bloß auf

zweier seiner 4 Fuße stand. Dieser freudenlosen Dun

kelheit überdrüßig, ließen wir unsere Betten auspacken

und legten uns zur Ruhe. Der Mangel an Lichten ist

eine so große Unbequemlichkeit für diejenigen , die in

Brasilien Reisen unternehmen , daß , Niemand dieß ohne

einen großen Vorrath an Lichten und den dazu nothwen-

digen Geräthschaften vermag. Lichtpuken sind ein Ge-

genstand des Luxus , den man selten antrifft , ausge.

nommen etwa als Merkwürdigkeiten. Ich brauche wohl

nicht hinzuzufugen , daß Betten ein eben so wesentlicher

Theil der Equipage eines Reisenden sind .

Am folgenden Tage früh Morgens begannen wir

unsere Reise wieder , und zwar auf einer vortrefflichen

Straße in der Mitte eines durch hohe Gebirge gebil.

deten Thals. Nachdem wir ungefähr 3 engl. Meilen
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zuruckgelegt hatten, langten wir bei einem Hause an,

das Panedera (Backhaus) hteß ; dieß hielt man für die

Hälfte Weges zwischen Zapitiva und der Hauptstadt.

Von hier an wird der Weg allmählig lebhafter durch

Wohnungen und Plantagen (mehrere von jenen sind in-

des nur Hutten , zum Verkaufe von Speck , Korn,

Branntewein u. f. tw. errichtet) und durch eine Menge

von Landleuten, die aus jedem Theile des südwestlichen

Landes , selbst aus den entfernten Distrikten von Goya.

zes , Coritiva , Cuyaba , St. Paul und Mato Grosso

Produkte bringen. Nicht selten sieht man 800 bis 1000

Maulesel an einem Tage hin und herziehen ; außerdem

noch zahlreiche Triften von schonem Viehe zum Gebrau

che der Stadt. Unsere schwerbeladenen und ermüdeten

Maulesel gingen so langsam, daß wir erst um 3 Uhe

Nachmittags Rio de Janeiro erblicken konnten. Beim

Hinansteigen, der Anhshe , die den ersten Anblick dieser

schonen Stadt giebt , vertrieben unsere freudigen Gefühle

jede Ermudung. Einer von der Gesellschaft , der einige

Schritte vorangeritten war , kam so schnell , als sein

Maulesel laufen konnte , zuruck und rief aus: 1,die eng.

lische Flagge. " Wir eilten vorwärts und erblickten das.

jenige, was den Engländer mit so lebhafter Freude an

fein Geburtsland erinnert, nämlich ein, Geschwader un

serer Kriegsschiffe vor Anker in der Bai, welches vor

kurzem den Hof von Portugall nach einer Freistätte in

seinen eignen Besizungen begleitet hatte. Jeht schwand

alle Unruhe bei dem Gedanken , in eine große , von Frem.

den bewohnte Stadt zu treten; wir wußten, daß der

Nare eines Englanders als Paß unter ihnen gelten

Matves Neise. II
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wurde. Mich , der ich 18 Monate hindurch in der

Verbannung geschmachtet hatte , rührte diese Abendscene

unbeschreiblich ; hier durfte ich mir zum erstenmale , seit

meiner Landung in Sud - Amerika , eine nachtliche Ruhe

in Freiheit und Sicherheit versprechen.
2

Wir erreichten bald die Vorstädte , die sehr groß

und hubsch sind , indem sie zwischen Garten und Lust-

plågen liegen. Ungefähr um 5 Uhr hielten wir in der

Nachbarschaft von Campo St. Anna bei einem Gasthofe,

oder vielmehr einem Wirthshause für's Vieh , an; als

hier unser Gepäck in dem elenden eingeräumten Stalle

in Verwahrung gebracht war , eilten wir fort , um un

sere Freunde , die uns zu St. Katharina verließen , auf.

zusuchen. So lange an rohe und die Ansichten ge-

wohnt , staunten wir nicht wenig uber die Pracht dieser

Stadt , sowohl durch die kostbaren Gebäude als regu

låren Straßen. Während wir noch ängstlich unsere

Freunde aufsichten , begegneten wir zufällig einem der.

selben , welcher uns mit unbeschreiblicher Freude zu den

übrigen führte. Der Abend.wurde sehr angenehm mit

Erzählung unserer verschiedenen Abentheuer hingebracht.

Um Mitternacht kehrten wir nach dem Wirthshause zu-

ruck und blieben daselbst mit unserm Gepäcke bis gegen

Morgen , um es dann auf Karren nach dem Hause un.

serer Freunde in die Straße Piscadores hinbringen zu

lassen.

Auf unserer Reise von Zapitiva nach Rio de Ja

neiro gebrach es an Zeit zu geologischen Untersuchungen.

Die Lage , in dem Laufe der Straße , besteht aus Ur.

演

:
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granit , der dem vorhin beschriebenen gleich ist. An ei.

nigen Stellen bemerkten wir große Steine , die sich dem

Basalt näherten , und an andern fanden wir schonen

Thon. Näher nach der Hauptstadt hin und besonders

in den Umgebungen von St. Cristoval , des Prinzen

Landhaus , hat die Lage ein Gneisähnliches Aeußere und

bringt einige schone Arten Feldspath hervor. In dem

Bezirke der Stadt giebt es eine ausgedehnte Niederung,,

die mit Mangelbäumen bedeckt ist und bei der Fluth

überstromt wird . An dem Fuße der Geburge , die sie

begränzen , sind Granitbriche , aus welchen große Blocke

sowohl zum Bauen, als zum Pflastern der Straßen in

der Stadt gebraucht werden.

112



Kapitel VII.

Beschreibung von Rio de Janeiro. - Handel.

Zustand der Gesellschaft.

-

Besuch des

Landgutsdes Prinzen Regenten zu Santa

Cruz.

Rio de Janeiro ist so oft von frühern Reisenden be

schrieben worden, daß , wenn ich mich bloß auf die Er.

gänzung des von ihnen Uebergangenen , oder auf die

Verbesserung ihrer falschen Berichte , beschränken wollte,

meine Arbeit bald beendigt seyn wurde ; ich schreibe in-

def lieber meine eignen Bemerkungen , und muß daher

etwas umständlicher seyn. Der Moment, wo ich diese

Hauptstadt besuchte , war eine politische Epoche in den

Anualen von Brasilien.

f

Die schonste Ansicht der Stadt hat man vom Hafen

aus; hier gewähren ihre stolzen Anhdhen , mit Klostern

geschmuckt , und die Hügel in ihren Umgebungen, mit

Landhausern und Gårten abwechselnd , eine prachtvolle

Aussicht. Der königliche Pallast stößt an das Ufer;

von dem Haupt - Landungsplaße aus , der gegen 60 yards

davon entfernt liegt , erscheint er hubsch. Dieses , ob.

gleich nicht große Schloß ist der Siz des Prinz Regen
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ten und der koniglichen Familie, die Schakkammer und

die konigliche Kapelle machen Theile des Gebäudes aus.

Gleichlaufend mit dem Ufer ist die Hauptstraße , die aus

prachtigen Häusern besteht und Nua de Dereito heißt ;

die kleinern Straßen breiten sich von dieser in rechten

Winkeln aus und werden von andern in regelmäßigen

Entfernungen durchschnitten.

Einen Begriff von der Große der Stadt kann man

sich durch die Volksmenge machen , welche mit Einschluß

der Neger (deren Anzahl sehr groß ist ) auf 100,000

Seelen geschäßt wird ; die Häuser haben meistentheils

nur ein Stockwerk.

Die vielen Kloster und Kirchen sind gut gebauet

und sehr hubsch; die Kathedralkirche , erst vor kurzem

beendigt, ist in einem hshern Style aufgeführt. Die

Straßen hatten früher Erker mit Gittern und dadurch

ein sehr trauriges Ansehen ; auch verhinderte dieß die

Cirkulation der Luft , aber auf Befehl des Gouverne.

ments hat man sie wegschaffen müssen. Die größten

jest noch herrschenden Unbequemlichkeiten entstehen durch

die Gewohnheit aller Stände, auf den Fußwegen zu rei

ten und aus der albernen Einrichtung der Laden und

Hausthuren , welche alle auf die Straße hin , zur groß.

ten Beschwerde der Fußgänger, gedsfnet merden; hier.

her sind auch noch die häufigen Pfuhle zu rechnen , wela

che wegen der Niedrigkeit der Lage nur mit vieler Mühe

weggeschafft werden können und bei der heißen Witte

rung die schlimmsten Dunste verbreiten. Wasser zum Ge.

brauche der Stadt fließt von den Hugeln durch Wasser.

L
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1

leitungen und wird zu verschiedenen Fontainen auf meh-

rern offentlichen Plaken hingefuhrt. Es ist zu bedauern,

daß es nicht mehrere derselben zum Gebrauche der Ein-

wohner giebt , von denen viele I englische Meile weit

von irgend einem dieser Springbrunnen wohnen , und

daher immer Personen zum Wasserholen halten mussen ;

mehrere der armern Klassen leben von dem Verkaufe

desselben. Bei den Brunnen ist in trocknen Zeiten hdu-

fig ein solches Gedränge , daß die Wasserträger wohl

Stundenlang warten mussen , ehe sie ihre Gefäße fållen

konnen. Das Wasser ist gut , und in großen Krügen

aufbewahrt , kühl und angenehm. Die Gasthofe haben

fast einen gänzlichen Mangel an Bequemlichkeiten , und

sind so wenig einladend , daß wenn ein Fremder nur ei

nen Freund finden kann , der ihn aufnimmt , er darin

nicht wohnen wird. Die Hausmiethe ist im Allgemeinen

eben so hoch als in London , und dies rührt , wie es

scheint , von dem theuren Preise der Baumaterialien und

der Maurerarbeit her. Bauholz insbesondere ist uner.

Flårbar selten, wenn man die Menge bedenkt, dle fast

in jedem Theile Brasiliens wächst ; selbst das Brennholz

ist theuer. Lebensmittel giebt es überhaupt sehr viel,

aber sie sind gerade nicht ganz besonders. Rindfleisch

ist mittelmäßig und selbst schlecht hier; das Schwein.

fleisch ist besser, und wurde , wenn man mehr Sorgfalt

auf die Futterung wendete , schon werden; Hammelfleisch-

kennt man fast gar nicht, weil die Eingebornen es nicht

essen mögen; * Geflügel allerlei Art ist herrlich , aber

*) Zum Versuche hatte ich einige Hammel geschlachtet , und
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sehr theuer. Hulsenfruchte und Gemuse jeder Gattung

giebt es im Ueberflusse und der Fischmarkt ist ziemlich

versorgt. Schildkrsten , so wie eine große Menge Fische,

fångt man häufig; auch findet man hier eine Fülle sehr

Schoner großer Seekrabben. Die Austern und Muscheln

find , ob sie gleich den unsrigen nicht gleichkommen , zieme

lich gut.

Wegen seiner niedrigen Lage und des allgemeinen

Kothes seiner Straßen kann man Rio de Janeiro nicht

gesund nennen. Man hat zwar jekt Verbesserungen ge

macht, die zum Theil diesen Uebeln abhelfen werden;

aber durch andere Ursachen wird die Luft noch ungesun.

der und die Verbreitung ansteckender Krankheiten allge.

meiner : besonders durch die große Einfuhr der afrika

nischen Neger , die gewohnlich in einem kranken Zustande,

als Folge der engen Einschließung während einer beißen

Reise , landen. Es ist sehr zu bebauern , daß die Stadt

bet ihrer Entstehung nicht nach dem Muster der nieder.

ländischen Städte , mit Kandlen für Briggs und kleinere

Schiffe gebanet ist, welche dann vor den Thuren der

Waarenhäuser hätten ausgeladen werden konnen ; eine

solche Verbesserung wurde auch sehr viel zu der Rein

lichkeit und Gesundheit der Stadt beigetragen haben.

Die Polizei ist keinesweges schlecht ; und aus der

Aufmerksamkeit , welche man seit der Ankunft des Hoses

*

alle, die es kosteten , erkannten es für vortrefflich ; aber

seltsame Vorurtheile hielten die Einwohner ab , es für den

Tisch einzuführen.

1

1
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darauf verwandt hat , kann man fast hoffen , daß sie

eben so gut eingerichtet werden wird , als die irgend ei-

ner europäischen Hauptstadt. Die Gefängnisse sind abe

scheulich und erfordern zu ihrer gänzlichen Umanderung

das wohlwollende Genie eines Howard. Ein großer

Schritt zur Menschlichkeit ist schon gethan: die Inqui-

sition ist abgeschafft und zugleich mit ihr der Verfolgungs.

geist vertilgt, so daß jest Niemand wegen seiner religid.

sen Meinungen angegriffen werden kann , wenn er nur

nicht die herrschende Religion verhshur.

Diese Stadt ist der vorzuglichste Markt Brasiliens,

und namentlich der Provinzen Minas Geraes , St. Paul,

Gonazes , Cuyaba und Corritiva. Die Bergwerks - Di-

strikte, die am bevolkertsten sind , bedurfen der größten

Menge von eßbaren Dingen und senden dagegen die

schikbarsten Handels . Artikel zuruck; unzählige,Haufen

Maulesel gehen daher nach diesen Distrikten hin und

kommen wieder her ; ihre gewohnliche Last ist für jeden

ungefähr 3 Centner , welche sie unglaublich weit , 1500

bis 2000 engl. Meilen, tragen, Ihre Last , wenn sie

nach Hause zuruckkehren , besteht vornåmlich in Salz,

zum Bedarf des Kindviehes , und in Eisen , zu den

Bergwerks - Arbeiten.

Kein Kolonie .Hafen der Welt ist so gut fur den

allgemeinen Handel gelegen, als Rio de Janeiro. Er

genießt , mehr als jeder andere, einen gleich bequemen

Verkehr mit Europa , Amerika , Afrika , Ostindien und

den Sudsee Inseln , und scheint schon von Natur zu ei

nem großen Verbindungsglied gebildet , um den Handel

1
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dieser Theile des Erdballs zu vereinigen. Indem es

nun, als die Hauptstadt eines reichen und weit ausge

dehnten Gebiets , über Quellen eines unermeßlichen Wer-

thes zu gebieten hat : so scheint es bloß der Gegenwart

eines wirksamen Gouvernements zu bedurfen , um poli

tische Wichtigkeit zu erhalten , und diese ist ihm nun jest

dadurch zu Theil geworden, daß der portugiesische Hof

seine Residenz dorthin verlegt hat. Die wohlthätigen

Folgen dieser großen Begebenheit hatten sich nur eben

erst in der Periode , worauf sich meine Nachrichten be

ziehen, zu zeigen angefangen , und die Handels .Verbin

dungen von Rio de Janeiro waren immer noch, weun

gleich beträchtlich vermehrt , im Beginnen. Ich werde

sie jest, nach allem was ich daruber erfahren konnte,

anzugeben suchen. 1

Die hierhergebrachten Waaren vom Platastusse und

von Rio Grande de St. Pedro bestehen in ungeheuren

Quantitäten von geräuchertem Rindfleische , Talg , hau-

ten und Korn. Die aus den Vereinigten Staaten sind

hauptsächlich Salzvorrathe , Mehl , Hausgeräthe , Pech

und Theer. Die Nord Amerikaner senden meistentheils

Ladungen dieser Artikel auf Spekulation ; und da ihr

Verkauf schwankend und ungewiß ist , so besuchen sie

auch oft andere Häfen damit. Ihre Lebensmittel wer

den gewohnlich nach dem Vorgeburge der guten Hoff-

nung geschickt. Sie bringen europäische Waaren zuruck,

welche sie gegen baares Geld austauschen , um bamit

nach China zu handeln , und nehmen auch die Bedurf-

nisse für ihre Reisen nach der Sudsee ein.
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Von der westlichen afrikanischen Kuste erhält Ris

de Janeiro Wachs , Dehl , Schwefel und einiges Holz.

Der Negerhandel ist durch ein Dekret des Prinz Regen.

ten bloß auf das Königreich Angola eingeschränkt wor

den; auch hat dieser Färst seine Absicht , den Sklaven

handel sobald als moglich ganz aufzuheben, erklärt.

Der Handel nach Mozambique ist unbedeutend ;

aber seit die Befißnahme von Isle de France durch die

Englander diese Kuste von französischen Kapern gereinigt

hat , darf man hoffen , daß er bedeutender werde. Sie

bietet manche ſchikbare Produkte dar , z . B. Goldstaub,

der aus dem Innern kommt , Elfenbein , mit dessen groß-

ter Gattung der Prinz einen Alleinhandel treibt , Eben,

ho'z und andere schone Holzarten , Spezereiwaaren, Dehl,

herrliche Columbowurzeln und einen Uebersfuß an vers

schiedenem Gummi , besonders dem Gummi.Meni. Der

Wallfischfang an der Küste hat mehrern Spekulanten eine

Quelle von Reichthumern erdffnet.

1

Der Verkehr dieses Hafens mit Indien , so wie mit

Mozambique , ist sehr durch die Kaper von Isle de France

beunruhigt worden , und wird daher höchst wahrschein-

lich durch ihre Unterdruckung wieder aufblåhen. Eine

Neise dahin und wieder zuruck wird mit großer Schnel.

ligkeit zuruckgelegt ; ein grosies Schiff von 800 Tonnen,

das zu Surat geladen ist , kehrt in Zeit von 7 Monaten

zurück. Eine Reise nach China erfordert selten mehr

Zeit. Der Handel hierher wird ohne Zweifel wieder

aufleben, und es ist nicht unwahrscheinlich , daß dieser
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Hafen in kurzer Zeit eine Niederlage für indische Waa-

ren, die nach Europa bestimmt sind , werden wird.

Rio de Janeiro liegt recht bequem , um mit einer

großen Menge von Bedurfnissen das Vorgebürge der gu-

ten Hoffnung und Neu -Sud . Wallis zu versorgen ; in

Der That sind in den lezten Jahren die englischen Ma-

nufaktur - Waaren hier so wohlfeil vetkauft worden , daß

man es für vortheilhafter gefunden hat , sie von hier

aus nach jenen Kolonien zu schiffen , als von Haus.

Schiffe , die zum Wallfischfange nach der Sudsee gehen,

landen hier an und laden große Vorråthe von geistigen

Getränken, Wein, Zucker , Kaffee, Toback , Seife und

großes und kleines Vieh ein.

Die Einfuhr aus dem Mutterlande besteht haupt.

sächlich in Wein und Oehl. Aus Schweden kommt von

Zeit zu Zeit Eisen an, das man, weil es dehnbarer ist,

dem englischen Eisen zu Hufeisen für die Maulesel vorzieht.

Die Ausfuhr besteht vorzuglich in Baumwolle, 3uk.

ker, Rum, Schiffs . Bauholz , verschiedenen schonen Kunst-

hölzern , Hauten , Talg , Indigo und schlechten baumwol

lenen Zeugen, in ungeheurer Menge , zu Kleidern für

die Peonen in den Provinzen des Plataflusses . Unter

die kostbarern Ausfuhr - Artikel kann man auch Gold rech.

nen , Diamanten , Topasen von verschiedenen Farben,

Amethysten , Turmalinen (die häufig für Smaragde

verkauft werden) , Chrysoberylle , edle Berylle und schon

gefaßte Juwelen.
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Dieser Handelsplak ist zu sehr mit englischen Ma-

nufaktur - Arbeiten versehen gewesen, als eine Folge der

großen Spekulationen , wozu unsere Kaufleute durch die

neuliche Auswanderung aufgemuntert wurden. Der große

Vorrath derselben überstieg die Bedurfnisse zehnfach , und

* der Ueberfluß verursachte Auktionen , in welchen die Waa-

ren zu beispiellos niedrigen Preisen verkauft wurden. Je

mehr die englischen Waaren fielen , desto hoher stiegen

die brasilianischen im Werthe , und die Frage danach

war, wegen der vielen Schiffe die auf Ladung warteten,

so groß, daß ein Jahr nach der Ankunft des Prinzen

Regenten jeder Artikel der Erzeugnisse doppelt so theuer

war. , Das Gold verschwand schnell; denn die Portu

giesen , die reich an baarem Gelde waren und die Sie

rigkeit und unpolitische Heftigkeit bemerkten , womit die

Englander ihte Waaren ihnen aufdrangen , hielten vor.

sichtig ihr baares Geld zuruck , wurden, durch die Alter.

native des Tauschhandels , ihre eignen Produkte zu einem

sehr hohen Preise los und erhielten unsere Handels . Ar.

tikel fast ganz nach ihrer eignen Schahung. Der bei

diesem ungleichen Handel verlierende Theil wurde, ob er

gleich vorzuglich seine eigne Unvorsichtigkeit, sich darauf

einzulassen , zu tadeln hatte , in seinen Klagen und Vor-

stellungen gegen die portugiesischen Kaufleute sehr laut.

Man schloß einen Handels . Vertrag , durch welchen die

Abgaben von englischen , und in der That von allen frem.

den Waaren, die 25 pro Cent gewesen waren, auf 15

pro Cent ad valorem reducirt wurden. Ein Richter

wurde dazu bestimmt , um sich allein mit den Angelegen.

heiten der Engländer zu beschäftigen und Acht zu haben,
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A

daß ihnen nicht Unrecht geschahe; er hatte den Titel

Judge Conservador der englischen Nation. Derjenige,

welcher jeht dieses wichtige Amt versieht , ist einer der

aufgeklärtesten und rechtschaffensten Männer ; sein amt

liches Betragen, das ich oft zu beobachten Gelegenheit

hatte , hat ihm die Achtung aller Partheien erworben

und der Wahl des Prinzen Regenten , der Se. Exzellenz

Lord Strangford ganz beistimmte , großen Werth gegeben.

Zur weitern Beforderung und Ausbreitung des Handels.

Interesse hat Se. konigl. Hoheit einen Handelsrath er.

richtet , in welchem sich einige erfahrene und einsichts-

volle Männer befinden , deren Gutachten ein jeder ein

zelne Fall und jede neue Verordnung vorgelegt wird.

Einer der Mitglieder dieses Rathes , Dr. Lisboa , hat

sich sehr durch seinen Eifer für die englische Nation aus.

gezeichnet , welchen er in verschiedenen Schriften über !

den Handel , vorzuglich in einer im Mai 1810 heraus.

gegebenen, an den Tag legt ; lektere enthält einen Schak

von bundigen Grunden für die , von unsern beruhmtesten

Staatsmännern und politischen Schriftstellern aufgestell.

ten und anerkannten Prinzipien. Man darf hoffen , daß !

die Verbreitung so liberaler Ansichten , unter dem Schuße

der Minister , die kleinliche Eifersucht verbannen wird,

womit gewisse reiche Personen der Hauptstadt von Bra-

silien die englischen Kaufleute ansehen , welche ste als zu

dringliche Menschen brandmarken ; und es steht zu er

warten, daß das allgemeine Handels - Interesse in dieser

aufblühenden Kolonie durch eine freie Zulassung das ge

winnen wird , was bis dahin durch übermäßige Anhau-

fung von englischen Waaren verloren ging.
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Werden nun gleich die Geschäfte des Zollhauses

noch durch manche låstige und langweilige Verfügungen,

besonders in Rücksicht der kleinen Artikel , gefesselt, so

find sie dennoch bedeutend vereinfacht ; und in allen Fål.

len, wo ein Fremder verlegen ist, wie er handeln soll,

kann er sicher jede Schwierigkeit erklärt und jedes Hin

derniß gehoben sehen , wenn er sich an den obersten Rich.

ter des Zolwesens wendet. Die liberale Gesinnung und

die Uneigennugigkeit dieses trefflichen Beamten werden

Desto allgemeiner gefühlt und erkannt , je mehr seine Lage

ihn in den Stand ſehen konnte , den Handel zu belästis

gen, wenn er zu einer strengern Ausubung der Geseke

geneigt wäre.

Bei Erwähnung der Vortheile , die für die eng

lischen Kaufleute aus der edlen Gesinnung der Beamten

entsprangen , darf ich es nicht übergeben zu sagen , daß

Vieles durch die Bemühungen des englischen Gesandten

bewirkt worden ist , welcher , indem er ein vermittelndes

und bescheidenes Betragen beobachtete , das ihm die Ach

tung des Prinzen Regenten erwarb , doch immer das In.

teresse seiner Nation voll Kraft aufrecht hielt , und in

allen sie betreffenden Berathschlagungen sich selbst die ent.

scheidende Stimme vorbehielt. Bei unbedeutenden Sachen

lehnte er es wohl ab , belästigt zu werden , machte aber

gewissenhaft jeden versteckten Versuch zu einem Allein.

handel oder zum Unterschleif, woher er auch immer kom

men mochte , durch sein Betragen zu Schanden; bei

wichtigen Sachen handelte er mit Schnelligkeit und ent.

scheidend; auch war er keinesweges abgeneigt seinen Ein-
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fluß zu Gunsten eines Privatmannes zu gebrauchen, wenn

man sich mit einer redlichen Vorstellung an ihn wandte.

In Ansehung der einzelnen besondern Umstände , die mit

seiner Gesandtschaft verbunden waren, und des wider.

strebenden Interesse, das er zu vereinigen hatte , betrug

sich Lord Strangford auf eine , seinen Talenten und sei.

nem Charakter große Ehre bringende Weise; er sucht

fortwährend das Vertrauen seines eignen Hoses zu vera

dienen und hat sich zugleich das des Prinzen Regentes

und aller seiner Minister versichert. Der vor kurzem

geschlossene Handelsvertrag ist ein Beweis von der zwi..

schen ihnen herrschenden Harmonie, und kann von unse

rer Seite als das Vortheilhafteste , das nur bei der da-

maligen Lage der Dinge bewirkt werden konnte, ange

sehen werden.

1

Man kann zu allen Zeiten leicht in den Hafen eine

und wieder hinauslaufen , weil hier ein täglicher Wechsel

der Land , und Seewinde ist ; der erstere weht ungefähr

bis Mittag , und der lektere von da bis Sonnen. Unter.

gang. Schiffe finden hier jede Bequemlichkeit zur Aus.

besserung , zum Kielen u. s. w.; aber man kann hoffen,

daß man bald Docken anlegen wird , welche die lektere

mühselige und gefährliche Arbeit unnothig machen wer

den. Hier wird auch eine Abgabe für den Ankergrund

bezahlt , welche in der Rechnung der Hafen. Unkosten ei

nen neuen Artikel ausmacht.

م

Was ich von dem gesellschaftlichen Zustande in Rio

de Janeiro zu bemerken habe , ist nur wenig von der

schon gegebenen Beschreibung der Paulisten unterschieden,

1
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A

An beiden Orten herrschen dieselben Gewohnheiten und

Sitten , ausgenommen einige kleine Verschiedenheiten , die

durch den großern Zusammenfluß von Fremden in der

Hauptstadt entstehen. Die Portugiesen sind im Allgemei

nen sehr ängstlich und zuruckhaltend bei dem Zulassen

eines Fremden in ihren Familienzirkel; aber haben fie

ihn erst einmal aufgenommen , so sind sie offen und gast.

freundlich. Die Damen sind gesprächig und höflich gegen

Fremde , lieben sehr den Puk, aber sind weniger stolz

als die Frauenzimmer anderer Nationen. In ihren ge.

mischten Gesellschaften herrscht die größte Frohlichkeit,

und diese wird durch die äußerste Feinheit im Betragen,

wodurch sich die Portugiesen vornehmlich auszeichnen,

noch gewurzt. Judessen ist die Unterhaltung der Mån-

ner von der besten Erziehung mehr lebhaft , als beleh.

rend ; denn die Erziehung ist hier noch auf einer niedri

gen Stufe und gehet nur auf einen sehr begränzten

Kursus der Literatur und der Wissenschaften. Ich muß

aber hinzufügen , daß , seit der Ankunft des Hoses , Maaß-

regeln zu einer gänzlichen Reform der Seminarien und

anderer offentlichen Unterrichts . Anstalten getroffen sind ;

und daß der Prinz Regent , bei seiner Sorge für das

Wohl seiner Unterthanen , eifrig jeden Versuch begunstigt,

um Geschmack an nüglichen Kenntnissen zu verbreiten..

Unter seinem Schuße ist das Kolegium des heiligen

Joachim bedeutend verbessert worden ; Vorlesungen wer.

den über die Chemie gehalten ; unser Landsmann, Dr.

Gardner, hat von Sr. konigl. Hoheit hiczu den Auftrag

4

bekommen ; und man darf hoffen , daß nun hierauf Ex.

perimental . Physik gelehrt werden wird.

i

Mit
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- Mit Dankbarkeit muß ich bekennen, daß die Auf-

nahme, die ich hier genoß , meine lebhaftesten Hoffnungen

übertraf. Dies muß ich dem Empfehlungsschreiben an

Dem Vicekonig zuschreiben , womit der portugiesische Ge

sandte zu London mich bei meiner Abreise von dort be

ehrte; sich überreichte dieß des Gesandten edlem Ver

wandten, dem Condé de Linhares , Minister der auss

wärtigen Angelegenheiten. Dieser ausgezeichnete Staats-

manm erzeigte mir alle hofslichkeit und bewilligte mir jede

nur mögliche Freiheit. Ich kann dies erzählen , ohne

mir den Vorwurf der Eitelkeit zuzuziehen, da dieß bloß

einer von den vielen . Beweisen ist , die er von seiner.

Neigung , den Englandern durch jedes Mittel, das in

seiner Gewalt stand , zu dienen , gegeben hat... सा

Wenige Wochen nach meiner Ankunft bat ich ihn

um die Erlaubniß , ein Eisenbergwerk zu Guaraceaba an

Legen zu durfen , indem ich ihm zu gleicher Zeit die un

ermeßlichen Vortheile darstellte, die für den Staat! aus

einem solchen Bersuche erwachsen wurden , wenn er seine

eignen Quellen für den Bedarf dieses nützlichen Metalles

Sffnete. Er stimmte zum Theil dem Vorschlage bet, du

Berte aber den Wunsch , daß ich vorher erst einige Tage

einem Besuchenauf dem Landgute des Prinzen zu Santa

Cruz widmen , und dann bei meiner Ruckkunft einen Be

richt uber den Zustand worin ich es gefunden hätte,

machen mochte. Während ich mich zu meiner Reise an

schickte, so wurde mir, als des Prinzen besonderer Wunsch,

zu verstehen gegeben, daß ich versuchen michte , eine

Milcherei nach den in England gebräuchlichen Grundsäßen

Mawes Reise.
1

12

1
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einzurichten und die Leute in den Geschäften derselben zu

unterweisen , werein ich sogleich willigte. Mit Pferden

und einem Soldaten zu meiner Begleitung versehen, trat

ich meine Reise in Gesellschaft eines Herrn , mit Namen

Paroissien , an , dessen freundschaftliches Wesen und wis

senschaftliche Bildung ihn zu einem sehr nuklichen Reise

gefährten machten. Nachdem wir ungefähr 50: engl.

Meilen scharf geritten waren , kamen wir gegen. 6. Uhr

Abends , sehr ermudet , auf dem Landgute: an. Die Ein

richtungen, die wir antrafen , erklärten wir vollkommen

den Beweggrund des Ministers Or. konigl. Hoheit, den

Zustand dieses Guts zu untersuchen. Als ich meine Voll.

macht überreicht hatte , mußte ich bis 10 Uhr warten,

bis die geringste Erfrischung mir verschafft werden konn.

te; nicht eine Tasse Kaffee war zu haben ; die einzige

Speise, die uns vorgesetzt wurde, war etwas halbgah-

res durres Rindfleisch , gewiß das schlechteste, das ich

je in Brasilien kostete. Der Mulatte, der uns bediente,

erhielt den Befehl , um 7 Uhr am nächsten Morgen das

Frühstuck fertig zu haben ; wir waren um die Stunde

bereit , und obgleich man uns sagte, daß er augenblick-

lich kame, warteten wir doch noch 3 Stunden , als ge-

rade , da wir unsere Pferde herausbringen ließen , um

nachNo zu reisen , aus Furcht Hungers zu sterben , das

Mahl mit einer Entschuldigung der Verspätung , weil

keine Milch hatte angeschafft werden können, angekun

digt wurde.
23 33383 , 3

Ich nahm darauf die Anlagen in Augenschein und

ritt über die Lärdereien. Das Haus, wurde ich unter.

1



179

20

richtet , war einst ein Jesuiten Konvent , welche auch

den großen Strich Landes , der dazu gehrte, besaßen,

ihn aber viel besser , als ihre Nachfolger , benukten,

wenn man von den Ueberresten ihrer Unternehmungen

urtheilen darf. Das Gebäude ist weder groß noch prach-

tig; es ist in einer vierwinklichen Form erbauet, mit

einem offnen Hose in der Mitte und Gallerien inwendig

am ersten und zweiten Stockwerke. Der Zimmer sind

sechs und dreißig ; sie sind sehr klein und waren zum Geo

brauche der Bruderschaft eingerichtet , seit ihrem Weg-

gange aber nur sehr wenig geändert und für die Auf-

nahme der koniglichen Familie , als ihrem Sommersike,

verschnert. Dem Hause gegenåber , sådwärts , erstreckt

sich eine der reißendsten Ebenen in der Welt , 2 Stun

den ins Gevierte , die von 2, für kleine Fahrzeuge schiff-

baren Flüssen bewässert , von romantischen hohen Felsen

begränzt, und in manchen Theilen durch edle Waldbäume

verschönert wird. Diese Ebene ist mit der reichsten Weide

bekleidet und ernährt 7 bis 8000 Stuck Vieh.

ansehnlicher Theil derselben liegt niedrig und hat viele

Moriste , die man leicht ableiten, und durch gehdriges

Austrocknen zum Anbau fähig machen könnte. Der Park

hat in seiner ganzen Ausdehnung uber roo engl. Meilen

ins Gevierte , ein Bezirk, der fast so groß ist , als man

ches vorige,italianische Fürstenthum , und dabei fähig

durch seine Nähe und Verbindung mit der Hauptstadt,

sowohl zu Lande, als zu Wasser , einer der fruchtbarsten

und bevölkertsten Distrikte Brasiliens zu werden.

der jezigen Art der Verwaltung wird er immer mehr

verschlechtert ; 2 kleine Winkel, und zwar das beste Landy

Ein

Bet

1

1

:

12
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ber eine wohl eine halbe Stunde ins Gevierte und der

andere mehr denn eine frang. Quadratmeile groß, sind

schon , durch unredliche Kunstgriffe , verkauft worden,

und das übrige wird auch wohl in kurzer Zeit Menschen

aufgeopfert werden , deren Habgier sie antreibt , seinen

Werth herabzusehen, wenn man nicht gehdrige Mittel

anwendet , um ihre schändlichen Absichten zu verhindern.

Die Neger auf diesem Landgute belaufen sich mit

Einfchluß aller Gattungen derselben auf ungefähr 1500.

Sie sind im Allgemeinen eine treffliche Klasse von Men-

schen, folgsam , sehr gutartig und dabei keinesweges dumm.

Man hat alles angewandt, um sie auszuklären ; sie wer

den regelmäßig in den Lehren des Christenthums unter.

wiesen und man lieset ihnen Morgens und Abends bei

dem Anfange und Beschlusse ihrer täglichen Arbeiten Ge-

bete vor. Flecke Landes, die sie sich selbst wählen konnen,

find einem Jeden zugetheilt , auch sind ihnen zwei Tage in

der Woche , ohne die einfallenden Festtage , zugestanden,

um Produkte für ihren eignen Unterhalt zu bauen; ihre

übrige Zeit und Arbeit gehört dem Dienste Sr. königl.

Hoheit. Die Art der Verwaltung ist indes so schlecht,

daß sie halb verhungert und ganz von Kleidung entblößt

sind und sehr elende Wohnungen haben; ihr Verdienst

beträgt im Durchschnitt für einen Jeden täglich keinen

Penny...Eine Verbesserung auf dieser Niederlassung håtte

wohl leicht bei der Ankunft des Prinz Regenten bewirkt

werden können , jekt aber wird es sehr schwer seyn , da

der Mißbrauch stilschweigend durch die Gleichgultigkeit

derer, deren Pflicht und Interesse es war ihm zu steuern,
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sanktionirt ist. Auf dieser großen Strecke von schoner

Länderei findet sich kaum Eine einzige Feldes Bestiedi

gung, die bebaueten Aecker sind voller Unkrautund:

Die Kaffee . Plantagen sind wenig besser als Unterhölzer,

in welchen das wilde Gestrauch hoher wächst, als diei ,

Kaffeebäume selbst. Das Vieh wird auf das hochste

vernachlässigt , und in dem ganzen Bezirke ist kein Pferd,

das auch nur für den schlechtesten Bettler zum Neiten

tauglich,wäre. So war, der Zustand, in welchem ich

diesen reichen und großen Distrikt fand der bei so scho

nen naturlichen Anlagen verbessert , ( durch den Einfluß

des hohen Beispiels eine gänzliche Veränderung in dem

Landbau - Systeme von Brasilien håtte hervorbringen

können,

Bald, nachdem ich meine Wohnung zu Santa Cruz

genommen hatte , kam auch der Prinz dahin und beehrte

mich den folgenden Tag nach seiner Ankunft mit einem

Besuche , nach welchem ich häufig mit Sr. königl. Hoheit

ausritt. Er dußerte den mir ehrenvollen Wunsch, i daß

ich die Leitung des Landgutes übernehmen mochte. Die

sen Vorschlag bat ich deßhalb ablehnen zu durfen , weil

sich ein solches Amt nicht mit meinen andern Absichten

vereinigen ließe stellte auch zu gleicher Zeit vor, daß

ich durch die Anlegung des Eisenbergwerks ihm einen

großern Dienst leisten könnte. Dieses ungeachtet , über

trug mir der Prinz am folgenden Tage schriftlich, unter

bestimmten Bedingungen, die ganze Direktion des Gutes.

**) Bekanntlich sind in England die Länder fast uberall einge

1
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Dieser wiederholte Antrag sekte mich nicht wenig in Ver

legenheit ; ich sah, daß ich , wenn ich mich weigerte,

wahrscheinlich mich selbst um die Aussicht auf eine kunf

tige Gnade bringen wurde , wenigstens empfand ich schon

im voraus die Schwierigkeit des Unternehmens , mich

auf alle Fälle davon loszumachen. Diese Verlegenheit

verursachte mir große Unruhe ; um sie zu entfernen,

wandte ich mich an Sir Sidney Smith , der gerade

zum Besuche in Santa Cruz war , indem ich ihn er

suchte , Gr. konigl. Hoheit die Umstände zu erklären,

die es mir unmoglich machten, mich in Brasilien nieder.

zulassen , und Ihm meine Dienste, so lange ich dort

mich aufhielte, anzubieten. Bei weiterer Ueberlegung

entschloß ich mich dennoch , die Stelle versuchsweise auf

einige Monate unter der ausdrucklichen Bedingung anzu-

nehmen, daß ich ohne Aufsicht und Zwang han-

deln konnte. Zum Anfange meines Amtes machte ich

salche neue Einrichtungen, als zu dem Zwecke , zu wel

chem ich angesetzt war, hinzuleiten schienen ; aber ich be

merkte bald , daß ich, anstatt der erste Intendant zu seyn,

noch einen Obern hatte der mich wegen meines Ver

fahrens bei ihm verantwortlich machte und fest entschlos

sen schien, jeder zweckmäßigen Neuerung Hindernisse in

den Weg zulegen. Indeß war dies nicht die einzige

Unbequemlichkeit ; man erwartete auch , daß ich alles

Nothige auf meinen eignen Kredit ankaufen sollte ; allein

ich entdeckte bald , daß ich , anstatt , wie der Vertrag

lautete, wieder bezahlt zu werden, hingehalten und end.

lich zum Theil betrogen wurde. Die Person, auf welche

ich zuvor auspielte, war einer der Verwalter der Wirth.
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schaft des Prinzen; er hatte einen eingewurzelten Haß

gegen die Englånder und konnte es nicht ertragen , daß

Einer dieser Nation sich in Angelegenheiten mischte , über

Die er sich allein die Obergewalt anmaßte , und in einer

Lage wåre, wo wahre Dienste eine nicht gunstige Ver.

gleichung mit seinen scheinbaren bewirken mochten. Ich

will nicht die elenden Kunstgriffe und die kleinlichen uner-

laubten Beleidigungen hererzählen , wodurch dieser Mensch

mir meine Lage zu verleiden suchte , sobald er bemerkte,

daß ich mich nicht erniedrigen wolte , sein Sklave zu

werden; genug ich sahe mich endlich gezwungen , den

Dienst villig aufzugeben und nun nach der Hauptstadt

zuruckzukehren.

Nach meiner Ankunft in Rio de Janeiro schickte

der Prinz zu mir und verlangte von mir wiederholt,

nach Santa Cruz zurückzukehren; ich schlug es mit einer

einfachen Entschuldigung ab ; denn es war nicht die Zeit,

auch befand ich mich nicht an einem Plake, um mich in

Erorterungen einzulassen. Denn es ist bekannt , daß in

der Nähe Sr. königl. Hoheit ein System der Intrigue

herrscht , wodurch oftmals die besten Angaben vereitelt

werden.

3106 012
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Kapitel VIII

--????????

Reise nach Canta Gallo.2

+

•

7

Emige Zeit nach meiner Rückkehr von Santa Cruz er

eignete sich ein besonderer: Vorfall , der mich veranlaßte,

eine Reise nach einem Distrikte , Canta Gallo genannt,

der ungefähr 40 Stunden von der Hauptstadt An und ei

ner der erst neulich entdeckten Bezirke in diesem Theile, von

Brasilien ist, zu unternehmen, Zwei Leute berichteten

daß fie bier eine Silber Mine entdeckt hätten,imlich

und brachten eine Quantitat von einer in Staub, ver.

wande
belten erdartigen Materie in die Munze, aus wel

cher ein kleiner Klumpen dieses Metalles geschmolzen

wurde. Da dieses offiziel Sr., Exzellenz Don Rodrigo

berichtet war, so wurde ich ersucht nach Canta Gallo, zu

reisen und die Sache auf der Stelle selbst zu untersuchen,

und die beiden Männer erhielten den Befehl , mich dort

zu erwarten. Bevor ich aber das Resultat meiner Un.

tersuchung erzähle , muß ich erst kurz das beschreiben,

was ich auf dieser Reise der Bemerkung werth fand.

Nachdem ich mich mit einem Passe und einer hand.

schriftlichen Landkarte aus dem Archive zur Reiseroute
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versehen hatte , gingich am 10. April 1809 von Ris

ab und ward dabei vom Dr. Gardner, dem schon

wähnten Lehrer der Chemie am Kollegrum St. Joachim,

begleitet. Da die Reise bis zum tiefsfen Theil des "Ha

fens , nordwärts , ginging , so bestiegen wir ein kleines

Schiff und segelten zur dortigen Mundung des schonen

Flusses Mactacu. Mit einem gunstigen und starken

Winde beendigten wir diesed Fahrt in 5 Stunden." Da

der Seewind abnahm , griffen unsere Bootsleute zu der

Rudern und führten uns den Fluß hinauf zu dem Hause,

Villa Nova genannt. Hier warteten viele Handels

Bite, nach Rio bestimmt , auf den Landwind und der

Wechsel der Ebbe. Nachdem ivir hier Erfrischungen

nossen hasten , ruderten wir vorwärts , bis der Fluk fo

schmal wurde , dass das Schiff häufig an beiden Seiten

ans Ufer stieß und die Leute genothigt waren , es mit

Stangen weiter zu treiben. Gegen das Ende des Tages

erreichten wir Porto dos Caxhes , *) einen Ort , wo

großer Zusammenfluß aus dem Innern ist , indem dort,

als' eine Eration, die Maulesel ihre Ladungen von Pro

dukten der vielen Pflanzungen in der Nachbarschaft hin

bringen. Die Stadt besteht aus verschiedenen schlechten

häusern und aus Magazinen, worin die Waaren bis

zur Einschiffung niedergelegt werden. Das Lager hier

herum ist Urgranit, mit schonem farken Thon bedeckt
?

ge

ein

anWir verließen diesen Ort, kamen nach einiger Zeit

einen großen Sumpf, uber welchen wir in einem Rahne

*) Dieser nicht unwichtige Ort fehlt auf den Karten,

????????????????????????? ??????? છ RAG??????????????????
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1

ohne viele Schwierigkeit schifften, und langten bald nach

her hei dem Dorfe Maccacuran Dieses liegt auf einer

kleinen Anhche der Mitte einer schonen Ebene und

wird von einem ansehnlichen Flusse , uber welchen zwei

gute,Brücken sehen, bewässert. Obgleich fast am Fuße

der Geburgskette , die eine Grange an der Kuste entlang

hildet haben, dessen Umgebungen dennoch einige schone

Gegenden, das Land besteht im Allgemeinen aus starkem

Thon, scheint aber ganz abgenukt zu seyn. Der Be-̀

fehlshaber, Obrist Jose , bei dem ich selbst meine Auf

wartung machte, empfing mich sehr höflich, so wie dies

auch die Mitglieder des Klosters thaten, die ich auch

besuchte. Ich blieb die Nacht in dem Hause des Escri

vano, eines wurdigen Mannes , an dessen Gastfreunde

schaft ich immer mit besonderer Dankbarkeit denken werde,

weil sie nicht aus einem kalten Gefuhle der Pflicht , son

dern aus dem Antriebe eines warmen und edlen Herzens

herzukommen,schien,

tract Am folgenden Tage sekte ich , nachdem mir der

Ohrist ein Pferd und einen Wegweiser mitgegeben hatte,

-meine Reise längs den sich krummenden Ufern des Flus-

ses die an manchen Stellen die schonsten Aussichten ge-

währten, fort. Hier fand ich mehr bebauetes Land , als

ich erwartet hatte, aber die Zucker Plantagen , und

überhaupt die niedrigen Weide . Grunde, find ganz ver

nachlässigt. Wir kamen vor, verschiedenen den Klostern

gehorigen Meiereien vorbei , welche , dem Anscheine_und

den erhaltenen Nachrichten nach, wenig mehr einbringen,

als um die Neger und Pfrundner auf denselben zu un

2



187
1

terhalten. Man traf hier selten eine Milchkuh an ;

Schweine und Federvieh waren ebenfalls nicht häufig.

Die Bevolkerung dieser schonen Thaler ist sehr geringe;

auf den Gesichtern der Frauen und Kinder, die wir an.

trafen, herrschte allgemein Kranklichkeit , welche ihrer

elenden Lebensweise und ihrer Trägheit zugeschrieben

den kann. Ich muß sagen , daß die Sitten des Volks

Hier sanft und edel sind'; überall wurden wir mit hof.

lichkeit behandelt und alle unsere Fragen mit den freund

lichsten Zeichen von Achtung beantwortet.

4

wer.

२५०

aid

do

Als wir uns mehr den Geburgen näherten, wurde

Die Luft frisch und wirklich kalt. Gegen Abend kamen

wir auf einer Meterei an , die einem Nonnen Konvente

in Rio de Janeiro gehort , und wo wir gutig fur die

Nacht aufgenommen wurden. Dieser Fleck liegt höch

angenehm und könnte, unter einer geschickten und flet

figen Verwaltung , zu einem Paradiese gemacht werden.

Er hat herrlichen Thon , schones Bauholz , einen guten

Wasserfall , welchen ein schoner Bach bildet , und der in

einen schiffbaren Fluß , 100 Yards vom Hause , fålt ;

eine herrliche Strecke pflugbaren Landes und eine noch

schonere an Wiesenwachs, die sich besonders zur Milch

wirthschaft eignet. Diese Meierei ist nur eine Tagreife

vom Port Caxhes entfernt, von wo aus eine Verbin

dung zu Schiffe mit der Hauptstadt statt findet.

får eine Gegend für einen unternehmenden Ackerbauer

4

t

!

Jekt ist Ales vernachlässigt ; das Haus , die Nebenge

baude und andere Einrichtungen sind gang im Verfalle,

und die Leute, die das Land bebauen, schetnen
11

so wie
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das Vich , das darauf gehalten wird , halb verhungert

zu feyn.

dem
em

Die

Be

Am nächsten Morgen reiseten wir weiter oftlich,

fubrena queer über den Fluß der wenigstens 60 Vards,

breiteit und volle 3 Fuß tief war, und ritten dann längs.

Ufer weiter fort , das hoher liegt und die Aussicht

auf einige schine Ebenen darbietet ,
sich von hier

bis an den Fuß der Gebirge erstrecken. Auf unserer

Reise in dieser Richtung erreichten wir die herrliche

sizung des Kapitan Ferrera , der uns sehr hsslich und

zuvorkommend aufnahm. Dieser Fleck , begränzt durch

die Alpenreihe hinter demselben , ist der äußerste Punkt,

bis wohin der Fluß Maccacu schiffbar ist.
Er liegt 6

bis 7 Stunden von dem Dorfe gleiches Namens. Das

Gut unterhalt ungefähr 100 Neger, die vorzuglich be.:

schäftigt sind , Zucker , Baumwolle und Kaffee zu bauen;

aber mir scheint das Land weit mehr får den Getreide

bau und die Viehzucht geeignet , da die Witterung zu

Zeiten kalt ist und die Abende häufig von starkem Thau

begleitet sind , und wegen der Nähe der Geburge oft

Regenwetter, mit Donner und Bliz , eintreten. Meh.

rere schone Quellen entspringen an verschiedenen Stellen

ber hügel und bilden Bäche mit Fålen, welche, da hier

eineUeberfuß an gutem Bauholz ist , jedes Mittel zur

Anlage, von Maschinen gewähren. Der Eigenthumer lebt

sehr gut , und ist so herablassend und leutselig gegen seine

Leute , daß fie ihn als einen Vater zu verehren scheinen.

Wir waren sehr erfreut uber die häusliche Frohlichkeit

und den wetteifernden Fleiß , welche wir unter ihnen

bemerkten, als wir am Abend ihre Wohnungen besuchten.

1

6
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die etEinige von den Neger . Kindern spielten ; andere,

was älter waren, halsen den Frauen Baumwolle

pfen und die Männer schabten und bereiteten Maniok.

Ihre Frohlichkeit wurde bei unserer Annäherung gar nicht

unterbrochen , auch verriethen sie gar kein Sefühl des

Zwanges in der Gegenwart ihrer Obern. Anstatt der

Lichte , die man selten, als nur in der Hauptstadt , an

trifft , brennen sie Dehl , das aus der Paimbohne , oder

aus einer kleinen Art Erdnuß , hier Ment genannt , gea

preßt wird.

Um Mittag des folgenden Tages , nachdem wir

für Pferde und einen Soldaten zum Wegweisen gesorgt

hatten , verließen wir das Gut Fazenda , in Begleitung

des gastfreundlichen Besizers , des Kapitan Ferrera, der

uns eine halbe Stunde auf den Weg brachte. Der

Fluß , an dem wir immer silich hinunter reiseten, urimt

mit großer Gewalt durch ungeheure Stetumassen und hat

an manchen Stellen einen ansehnlichen Fall. Ehe wir

abreiseten , führte mich der Kapitan zu dem Bette eines

Stroms , in welchem man Granitstücke mit Braunstein

in einer weintraubenförmigen Gestalt fand. Nachdem

wir zweimal uber den Fluß gekommen waren, langten

wir bei dem sogenannten ersten Register, oder Untersu

chungshause , ungefähr 2 engl. Meilen von Fazenda , an.

Dieser Posten wird von einem Korporal und einem ge-

meinen Soldaten bewacht , die verschiedene Zelle aufneh.

men mussen und die Reisenden zu untersuchen befugt sind,

um den Schleichhandel mit Goldstaub zu verhindern. Als

ich meinen Paß vorgezeigt hatte , nahm ich Abschied vom
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Kapitan Ferrera, dem ich versprechen mußte , ihn bei

meiner Ruckreise auf eine längere Zeit zu besuchen.

Wir waren vor den schlechten Wegen gewarnt, und

wahrlich wir wurden keinesweges getäuscht , denn wir

brachten auf die nächsten 6 engl. Meilen fast 4 Stunden

zu. Gegen das Ende des Tages , nach einer muhseli

gen und gefährlichen Reise durch Hohlen und an dem

Rande steiler Hügel hin , kundigte uns unser Führer an,

daß wir das zweite Register sehen könnten, wo wir uns

dann die Nacht zu bleiben vornahmen. Bei unserer An.

kunft fanden wir einen hochst elenden Ort , der von 5

bis 6 Solbaten , unter dem Kommando eines Feldwe

bels, bewohnt wurde. Dieser gute Mann nahm uns

herzlich auf und kochte uns, mit hulse seiner Kameraden,

ein Abendessen von Geflugel , und bewirthete uns mit

Allem , was ihr spärlicher Vorrath nur geben konnte.

Wir hatten auch bei unserer Mahlzeit Musik , denn das

Haus ist am Rande eines brausenden Stromes erbauet,

welcher durch eine hohle sturzt und Ales , außer einigen

ungeheuren Steinmassen , fortgespuhlt hat. Ein Fleck.

chen Landes , ungefähr 10 Yards ins Gevierte groß,

ist der ganze Garten , den diese armen Leute haben , und

felbft bielefer ist sehr vernachlässigt , derdenn die Wachen wer.

den hier so oft gewechselt, daß Niemand an die Ver-

mehrung der Bequemlichkeiten einer Wohnung denkt , die

doch Andere genießen werden.

1

Als der Lag anbrach , fanden wir , daß unsere

Maulesel in einem angränzenden Walde umhergingen;

da aber der Weg gehemmt war, so hatten wir keine
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Furcht sie zu verlieren , denn die Dickigte an jeder Seite

waren unzugänglich . Dieser Vorfall gab mit Gelegen.

heit , mehr von diesen abgelegenen Gegenden zu sehen;

und gewiß hat selbst die Einbildung des Salvator Rosa

nie eine so rauhe Einsde gemahlt. Auf der einen Seite

erhebt sich die große Verschanzung der Gebirge

wir noch zu übersteigen hatten, bis an ihre Spigen mit

Bäumen und Unterholz , ohne die geringste Spur von

Bebauung , bedeckt , auf der andern, Seite liegt zwischen

dieser Kette von Bergen und der Ebene die offns Ge.

gend , welche dieselbe wilde Ansicht einen Waldscene dar

stellt. Die elende Hutte , in welcher wir, herbergten,

gehsrte mit zu dem wilden Wesen der Nachbarschaft und

schien zur Wohnung für Menschen gebildet zu seyn die

von aller Gemeinschaft mit ihres Gleichen abgeschnitten

waren. Bei unserer Ruckkehr erhielten wir ein Früh.

stuck von Kaffee und Eiern; Milch konnte man gar nicht

erhalten; eine Kuh wurde man hier als eine Last anges

sehen haben ; auch wurde sich keiner der 6mußigen Sol

Daten die Muhe gegeben haben , sie zu melken , wenn sie

gleich auch Alle vor hunger hätten sterben mussen,

Als wir unsere Reise wieder ansingen,en, kamen wir

auf einen noch steilern und rauhern Weg. Wir mußten

oft absteigen und unsere Maulesel fast senkrechte Wege

Hinan und an fürchterlichen Abgrunden enticugs leiten.

An einigen Stellen schußte uns das dicke Laubwerk der

Bäume und des Unterholzes , das uber unsere Kopfe

herragte, vor der Sonne und ließ in der That kaum

das Licht durch . Nicht einen Vogel saben wir,wir , noch

1218
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bie Spur irgend eines lebenden Wesenit, ausgenommen

einige wilde Schweine. Wir : kamen bei verschiedenen

kahlen Granitmaſſen von einer gneisartigen Bildung vor

Auf unserer Reise nach der nächsten Station fandeit

wit nichts Merkwurdiges , ausgenommen eine kleineSå

gemuhle , die durch ein Mad, von einer sehr plumpen

Konstruktion ; getrieben wird. Das Gestell , das nur

eine einzige Sage von sehr dickem Eisen hat , bewegt

sich in einer senkrechten Richtung ; bei jedem Schnitte

bringt ein Knabe das Bauholz vor , indem er einen

Strick zieht , welcher an einer Kurbel befestigt ist , die

den Cylinder , auf welchen er ruht , bewegt. Wie leicht,

dachte ich , wurde der geringste russische Bauer diese

Maschine verbessein danis

છછછ?ે???? ????????????????????????????????????????????????? ??????????????***7
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Bir sekten unsern Weg eine ſo ſteile Anhshe bitte

en forts daß wir mehr zu gehen , als zu reiten

genöthigt waren nachdem wir 2 Stunden uns långs

der Seite eines Granit - Geburges , in welchem ich

einige Lager schönen Thons bemerkte , hinangearbeitet

hatten , erreichten wir die Spike , von wo aus wir den

Busen von Rio de Janeiro , das zuckerhutsormige Ges

burge und die Stadt selbst sahen , die dem Scheine nach

nicht mehr als 4 bis 5 Stunden, obgleich wirklich mehr

als 20, von uns entfernt lag. Auf dieser Anhshe , die

wir wohl als 4 bis 5000 Fuß über die Meeresfläche

erhaben annehmen konnten , war die Luft scharf und

schneidend ; der Thermometer stand auf 58 Grad. AUS

wir nordöstlich, unsere Reise forsfesten , kamen wir vor

zwet

*
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zwei armen einsamen Bauergutern vordet und traten in

furchtbar erhabene Gegenden , welche nackte , kegelförmige

Gebürge , mit ungeheuern Wasserfällen in jeder Richtung,

in sich fasten. Am Ende des Tages kamen wir bei ei

nem Landhause an, das Fazenda do Moro Quemado

heißt , und dessen Verwalter uns gastfrei aufnahm und

für die Nacht beherbergte. Die Witterung war so kalt,

dak selbst doppelte Bettdecken nur kaum eine hinreichende

Wärme gewährten ; am Morgen stand der Thermometer

auf 48° Fahrenheit. Nachdem der starke Thau etwas

abgetrocknet war , besahen wir in Gesellschaft des Ver

walters die Ländereien ; sie schienen für einen Weideplak

sehr gut passend , aber die Temperatur der Luft ist zu

strenge für das Gedeihen der gewohnlichen Landespro.

dukte ; besonders für Baumwolle , Kaffee und Bananeen,

die oft durch Mehlthau verdorben werden. Man sagte

mir , daß etwas Weiken hier gewachsen ware , obgleich

das Volk ganz unbekannt mit der europäischen Methode

des Feldbaues ist . Indisches Korn , zur Futterung der

Schweine, ist ein Marktartikel. Diese Pflanzung wird

von Ungen heimgesucht , die zuweilen junges Vieh rau.

ben; der Verwalter, der ein großer Jäger ist , hält

Hunde , obgleich von einer schlechten Race, ausschließlich

in der Absicht , sie zu vertilgen , welches auf folgende

Art geschieht : Wenn man den todten Körper eines

erwurgten Thieres gefunden hat , oder wenn man die

Unze hat auf Raub ausgehen sehen , so verbreitet sich

die Nachricht bald unter den Nachbarn ; 2 bis 3 von

ihnen nehmen dann mit schweren ovalen Kugeln geladene

Feuergewehre und gehen mit den hunden aus, um das

Mawes Reise.

-

13
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Thier aufzusuchen , welches gemeiniglich in einem Dickigt

versteckt liegt, in der Nähe des erwürgten Viches , und

einen so starken Geruch verbreitet,. daß die hunde es

bald finden . Sobald es aufgestort wird , begiebt es sich

in seine Höhle , wenn es eine hat ; die Hunde versuchen

es nicht es anzupacken oder es auch nur anzusehen, son-

dern im Gegentheile streben sie darnach , ihm zu entwi

schen , welches auch , da die laze nur schwer und lang.

sam sich bewegt , nicht schwer hält. Wenn sie in ihrer

Hohle ist , so hat die Jagd ein Ende und die. Jäger-

verstopfen den Eingang ; aber gewohnlicher nimmt sie ihre

Zuflucht auf einen hohen Baum , den sie mit großer Leich.

tigkeit hinanklettert. Hier ist dann ihr Schicksal mei.

stens entschieden , denn die Jäger gehen nahe genug hin,

um fie recht aufs Korn zu nehmen, und verfehlen sel

ten, sie herabzuschießen; einer von ihnen bewahrt seinen

Schuß auf, um sie , nachdem sie gefallen ist , wenn es

nothig seyn sollte , zu tödten. Es geschieht gemeiniglich,

daß einer oder zwei von den hunden, wenn sie ihr zu

nahe kommen, getsitet werden , denn selbst in ihren To-

deskämpfen ist ein bloßer Schlag mit ihrer Pfote todt-

lich. Das abgezogene Fell wird als eine Trophie nach

Hause gebracht , und die Nachbarn kommen zusammen

und wunschen sich einander über diesen Vorfall Gluck.

Dieses Gut konnte unter den Händen eines erfahr.

nen und geschickten Dekonomen so verbessert werden , daß

es einen außerordentlichen Ertrag lieferte. Der Boden

ist feucht und zum Gedeihen nicht allein des indischen

Korns, sondern auch des Weizens , der Gerste , Kartof-
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feln u. f. w. tauglich , und so gut , durch viele Wald-

strdime , bewässert , daß die Weiden durchgehends in gro

fer Ueppigkeit stehen. Auch schone Wasserfälle giebt es

hier und einen Ueberfluß an herrlichem Bauholz , so daß

man Getreidemuhlen mit wenig mehr Unkosten , als der

Ankauf von Mühlsteinen betragen wurde , anlegen könnte.

In Verbindung mit dem Nonnen - Landgute , das wir vor-

hin erwähnten , kdante diese Meierei zu einer der volle

ständigsten und vortheilhaftesten in Brasilien gemacht

werden.

Als wir Moro Quemado um Mittag verließen und

an der andern Seite der Bergkette hinabstiegen, kamen

wir durch einen unebenen , von Hugeln und Hohlen ge

bildeten , Strich Landes. Weiter hin schien das Land

schoner und das Bauholz von einem hohern Wuchse, aber

es waren hier nur wenige bebauete Plaze und nicht viele

Häuser. Die erste große Fazenda , die wir erreichten,

war tie des Manuel Jose ' Pereira , eines Eingebornen

von den Azoren , der sein Ackerwesen viel besser verwal.

tete , als die andern Landbauer , die wir besuchten.

Wir sahen ein großes Feld vol indischen Korns, das

schon zum Abschneiden reif war; die ausgesåete Masse

betrug ungefähr II Fanegas oder Scheffel , und der Er.

trag wurde auf 1500 Scheffel , also auf einen ungefähr

150 gerechnet. Dies war nur eine gewohnliche Erndte ;

in guten Jahren trägt die Erndte zweihundertfältig.

Das Korn wird , wie schon gesagt , vorzuglich zum Må

sten der Schweine verbraucht ; die zu diesem Zwecke für

jedes Stuck erforderliche Menge beträgt 6 bis 7 Schef

fel und die Mastungszeit ist 10 bis 12 Wochen. Das

132
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Einsalzen des Species geschieht so , daß man alles Ma

gere von den Speckseiten abschneidet und diese mit sehr

wenigem Salze bestreuet. Diese Nahrung hat die be

sondere Wirkung , daß das Fett ,

der Fåulniß nicht unterworfen ist ,

Festkeit erhält..

welches schon an sich

dadurch eine großere

Obgleich der Eigenthumer dieser Meierei sie nicht

länger als 5 Jahr besessen und nur bloß den Beistand

seiner beiden Sohne und 6 Neger hat , so war sie den.

noch bereits in schoner Kultur. In seinen Kaffee . Plan-

tagen bemerkten wir 5000 volutragende Bäume und feine

übrigen Ländereien waren in einem gleichen glucklichen

Stande. Seine Ausgaben sind in der That unbedeu.

tend , und die einzigen Schwierigkeiten, mit denen er zu

kämpfen gehabt hat , sind die schlechten Wege gewesen,

die man aber jekt sehr verbessert hat. Das Beispiel

dieses Mannes , muß man hoffen , wird die Nacheife.

rung seiner Nachbarn erregen ; denn es hat vollkommen

die unbeschränkte Freigebigkeit gezeigt , mit der die Natur

die Arbeiten des Ackerbauers belohnt.

1

Unser Weg von hier nach dem Orte unserer Be-

stimmung führte durch einige Wälder von schonen aus.

gewachsenen Bäumen; einen , der gefällt war , war ich

neugierig zu messen; er hatte am dicken Ende volle 76

Zoll im Durchmesser und über 25 engl. Ellen in der

Länge. Noch nie hatte ich vorher ein solches Stuck

Zimmerholz gesehen. Ungefähr 3 engl. Meilen von

Canta Gallo , kamen wir an ein herrliches Landgut , das

dem Senhor Tenente , oder dem Schaßmeister des Die

:
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striktes gehörte , der uns sehr gasifrei aufnahm und uns

einlud , bei unserer Ruckreise ihn zu besuchen. Unser

Empfang in Canta Gallo war ganz befriedigend ; der

Gouverneur und alle die vornehmsten Einwohner , höchst

erfreuet Engländer in diesen abgelegenen Gegenden zu

sehen, begegneten uns mit vieler Herzlichkeit und Freund.

schaft; ein Mittagsmahl wurde veranstaltet , bei welchem

sie uns die große Achtung bezeigten, die sie für unsere

Nation , als den großen Bundesgenossen eines von ih.

nen angebeteten Prinzen , fühlten.



Kapitel IX.

Beschreibung von Canta Gallo.

Goldwäsche von Santa Rita.

über die vermuthete Silbermine.

Von der

Bericht

1

Dogleich Canta Gallo dem Size des Gouvernements

Der

so nahe liegt , war es doch erst seit ungefähr 20 Jahren

bekannt geworden. Es liegt in der Mitte einer schonen,

waldreichen Gegend , hat Ueberfluß an Quellen und wird

von kleinen Thälern und Hohlen durchschnitten.

Boden einiger dieser Hohlen enthielt früher Gold , das

zufällig von einigen Grimperos *) aus der Kapitainerie

Minas Geraes , während ihrer Nachsuchungen um den

großen Fluß Paraiba und den Rio Pumba herum , ente

deckt wurde. Der Reichthum dieser Goldbetten und die

Fruchtbarkeit der umliegenden Gegend reiste viele Aben-

theurer, die sich selbst unter die Leitung eines tauglichen

*) Ein Name , der den Personen gegeben wird , die im Larde

umhergehen und Goldwaschereien suchen, sie aber nicht eher

bekannt machen, wenn sie eine entdecken , als bis sie eine

Bewilligung erlangt haben. Man betrachtet und behandelt

sie als Schleichhändler.
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Befehlshabers begaben , der wegen des Verlustes seiner

einen Hand und des Tragens eines ausgestopften Hand-

schuhes an ihrer Stelle Mao de Luva genannt wurde.

Der Haufen stieg bald auf 2 bis 300 Personen , die je

den Theil in der Nachbarschaft , der nur des Waschens

werth war , wuschen , ehe sie entdeckt wurden. Da sie

sehr entschlossene Menschen waren, so lebten sie frei vom

Zwange und boten den Geseken Trok. Erst ungefähr

3 Jahre nach ihrer ersten Ansiedlung hier erhielt das

Gouvernement Nachricht hiervon , und schickte dann, auf.

geregt durch den ohne Zweifel übertriebenen Bericht von

ihrer Menge , Kundschafter aus , um ihren Aufenthalt

auszuforschen. Diesen erfuhr man dann auch , nach lan

ger Zeit und großen Hindernissen ; die Kundschafter wurs

den auf ihren Wanderungen durch die einsamen Wälder

und Sunipfe in der benachbarten Gegend durch das Krd

hen eines Hahnes nach dem Ort hingeleitet : daher er

benn auch den Namen CantaGallo nachgehends erhalten

hat. Sie gaben sich für Schleichhändler aus , die un.

ter die Brüderschaft aufgenommen zu werden wunschten ;

und nachdem sie einige Zeit hier gelebt hatten , fanden

sie Mittel das Gouvernement in Rio de Janeiro zu be

nachrichtigen , welches dann Proklamationen ergehen ließ,

worin ihnen Verzeihung angeboten wurde, wenn der ganze

Haufen sich ergeben wurde. Dieses Mittel blieb ohne

Wirkung; die Grimperes waren mit Feuergewehren wohl

versehen , und entschlossen sich so lange, als nur irgend

Gold gefunden wurde , zu vertheidigen. Ein bis zwet

Jahre nachher sing ihre Goldwäsche an abzunehmen , und

da dadurch das große Band , das Interesse, das sie
k

1

4
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1

mit einander verknupste , geldset wurde: so verliefen sich

einige von dort und die ubrigen wurden in ihren Ver.

theidigungs - Maßregeln nachlässiger. Das Gouvernement

ergriff diese gunstige Gelegenheit , sie zu unterdrucken;

es versammelte eine ansehnliche Macht in der Nach.

barschaft und gab ihr den Befehl, an einem gewissen

Tage , von dem man wußte , daß er von den Grimperos

als ein Festtag zur Ehre eines gewissen Heiligen gefeiert

wurde, sie anzugreifen. Zu der bestimmten Zeit , als

Diese nun bei einem großen Mahle sich zu sehr dem

Weine überließen , daher sie denn ihre bei Seite gelegte

Waffen vergassen ( die Flinten waren heimlich wegge.

nommen) , sturzten ungefähr 100 Selbaten unter fie.

Der Streit war nur kurz; die Soldaten ergriffen die

Nädelsfuhrer , die man entweder nach Afrika schickte,

oder sie auf Lebenszeit einkerkerte ; von den übrigen

wurden einige gefangen genommen, anbere flohen, wur

ken aber mehrere Jahre hindurch verfolgt , und nur we

nige fielen im Kampfe.

Das Gouvernement, welches auf die Weise Herr

von diesem Gebiete geworden war und sich einbildete,

daß es noch so reich an Gold sen , als zu der Zeit , da

sich die Grimperos hier niederließen , machte viele un

verständige Anordnungen , drückte ganz beispiellos die

Eingebornen , erbauete an verschiedenen Theilen Register,

um den Schleichhandel zu verhuten , und überfüllte die

ganze Gegend mit Wachen. Die vielen Ansiedler , welche

der vermuthete Reichthum der Gegend nachher hinlockte,

fanden bald , daß der Rahm schon von den Schleich
!
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1

1

1

Händlern abgeschopft war, und wandten allmählig ihre

Aufmerksamkeit auf den Ackerbau , als zu einem minder

ungewissen Erhaltungsmittel als der Bergbau. Jekt fin.

det man hier so wenig Gold , daß der funfte Theil , der

Sr. Hoheit gehort , kaum die dort nothwendigen Offi-

ziere und Soldaten bezahlt. Hier giebt es Gegenden,

die sowohl zum Bergbau als zum Landbau gleich tauglich

sind; mit einem kleinen Kapital kann ein Mann in bei

dan Hinsichten seine Rechnung finden, sobald er sich nur

an die Eigenthumlichkeiten des Plakes gewohnen kann.

Das Land ist kraftvoll und gut; seine mannigfachen Un-

ebenheiten bieten Stellen zum Gedeihen jeder Art von

Produkten dar. In den Thälern und an den Seiten der

Geburge besteht der Boden , an einigen Stellen , aus

starkem Thon, aber noch allgemeiner aus einer schonen,

fruchtbaren Pflanzen Erde. Die Steinmasse , oder das

faste stratum, das unter derselben in verschiedener Tiefe

erscheint , ist Granit , aus Feldspath , Hornblende , Quarz,

Mika , und enthält oftmals Granaten. Wenn man den.

selben verwittert findet, so heißt er pizarra.

findet keine metallischen Substanzen , aufer Gold und

Eisen , Oxyd ; das erstere , das sich in der ,untern Schicht

des Cascalhao findet , besteht b'oß aus Körnern; ich

untersuchte eine große Menge , konnte aber nichts im

krystallisirten Zustande finden.
i

-

Man

Das Land scheint mit sehr wenigem Viehe versorgt

zu seyn; man hålt keine Kuhe zum Milchen , auch wen

det man gar keine Aufmerksamkeit auf Nahrungsmittel,

die so wichtig für den Unterhalt einer armen familie

1

1

1

1
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sind; einige wenige Ziegen werden gehalten , wovon man

nur die Milch benugt. Die gewohnlichen Speisen der

Einwohner sind folgende : - zum Frühstücke , eine Art

welscher Bohnen , Feijonen genannt, gekocht und nach

her mit Mehl von indischem Korne vermischt; zum Mit

tagsmahle , gekochte Feijonen mit etwas settem Schweine-

fleische und einigen Kohlblättern , nebst einer Art Pud-

ding von tehl mit etwas Bruhe von Schweinefleisch

übergossen; zum Abendessen , schlechtes Gemuse , ebenfalls

mit fettem Schweinefleische gekocht. Geflugel , das hier

in großer Zahl gezogen wird , wird gemeiniglich_in Stuk-

ken gehackt und geschmort. Wein gebraucht man selten,

selbst unter den höhern Ständen , aber Fruchte giebt es

in großer Fülle , vorzuglich Bananas und Orangen, und

Diese machen einen ansehnlichen Theil der allgemeinen

Nahrung aus.

Hier wächst nur sehr wenig Zucker; die vorzuglich.

sten Artikel , die nach der Hauptstadt verschickt werden,

sind Korn, Speck , Geflügel , Jarakanda oder Rosenholz

und Jpekakuanha. In manchen Theilen der Nachbar-

schaft findet sich ein Baum , wovon man Rinde mit gluck.

lichem Erfolge als ein Surrogat der Chinarinde aus

Peru gebraucht hat.

Auf einer fruhern Excursion in umliegende Ge

genden erhielt ich einige Nachricht über die halbgebilde.

ten Ureinwohner des Distrikts , von einem Manne , der

sich mit Einsenden von Jpekakuanha beschäftigt und un-

ter ihnen eine Art von Befehlshaber ist. Sie wohnen

in Wäldern , in elenden Hutten; diejenigen welche ich

A

A
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sah , bestanden aus gekrummten Baumåsten , die da ein

Dach von Palmblättern tragen ; ihr Lager machen sie

von trocknem Grase. Da sie wenig Begriffe vom Pflan-

zen oder Feldbaue haben , so hångt ihre Erhaltung fast

allein von Pfeil und Bogen ab , und von den Wurzeln

und wilden Fruchten , die sie zufällig in den Wäldern

finden. Der obenerwähnte Befehlshaber brachte 50 die.

ser Indianer zu mir. Dies gab mir Gelegenheit , ihre

Gesichtszuge zu untersuchen und mich mit den Wenigen

unter ihnen zu unterhalten , die etwas portugiesisch re

deten. Die Kleidung der Männer bestand aus einem

Kamisole und einem Paar Hosen; die der Weiber aus

einem Hemde und Weiberrocke , mit einem um den Kopf

gewundenen Tuche , nach Form der portugiesischen Frauen-

zimmer. Sie hatten die allgemeinen Kennzeichen ihrer

Klasse , die kupferfarbne Haut , ein kurzes rundes Ge-

sicht , breite Nase, schlichtes schwarzes Haar und eine

regelmäßige , etwas kurze und stämmige Körperbildung.

Da ich gern einen Beweis ihrer Geschicklichkeit und Ge-

nauigkeit im Schießen , von der ich so viel gehört hatte,

zu sehen wunschte : so befestigte ich eine Orange, in ei

ner Entfernung von 30 engl. Ellen , *) und sie wurde

von einem Jeden , der seinen Bogen darauf anlegte , mit

demPfeile durchbohrt. Ich bestimmte nun einen Bananeen-

Baum, von ungefähr 8 308 im Umfange und 40 engl.

Ellen weit entfernt; nicht ein einziger Pfeil verfehlte ihn,

ob sie gleich Alle auf einem erhsheten Stande geschossen.

*) Also über 84 paris. Fuß.
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Da ich Vergnügen an diesen Beweisen ihres Bogenschie-

kens sand , so ging ich mit einigen von ihnen in einen

Wald , um sie nach Vogeln schießen zu sehen ; ob ihrer

gleich nur sehr wenig waren, so entdeckten sie dieselben

bei weitem schneller , als ich , schlichen sich vorsichtig bis

zur Schußweite hin und verfehlten nie ihre Beute. Die

Stille und Schnelligkeit , mit der sie durch die Dickigte

drangen und durch das Strauchwerk gingen, war in der

That erstaunlich. Ihre Bogen werden von dem zähen,

faserigen Holze der Fri - Palme 6 bis 7 Fuß lang und

sehr stark gemacht. Die Pfeile sind volle 6 Fuß lang,

haben fast 1 Zoll im Durchmesser und sind mit einem

sehr scharf zugespihten Sticke Rohr , oder mit einem

scharfen Knochen , aber seit kurzem häufiger mit Eisen

bewaffnet. Von Person sind sie hochst widrig und in

ihren Sitten stehen sie nur um einen Grad hoher als

die Anthropophagen; denn sie verschlingen auch fast je.

des Thier auf die roheste Weise , z. B. einen unabge.

rupften , halb gebratenen Vogel , sammt den Eingewei.

den. *) Sie sind weder scheu noch murrisch , aber sie

1

*) Ehe sie weggingen, sah ich ein Beispiel von den gefährlichen

Excessen, denen die Leidenschaften der Wilden , wenn sie

einmal aufgeregt sind , unterworfen sind . Als ihnen nam-

lich einige Flaschen Branutewein gereicht wurden , so ents

stand darüber ein allgemeiner Streit , und die Person , Mann

oder Frau, die zuerst eine erhielt , würde den ganzen Inhalt

der Flasche ausgetrunken haben , wäre sie ihnen nicht mit

Gewait weggenommen. Es ist sehr gefährlich , ihnen hikige

Getränke zu geben , und man muß sie , wenn sie betrunken

sind , nothwendig einsperren. Giebt man dem Einen einen
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haben einen großen Widerwillen,gegen die Arbeit und

können nie dahin gebracht werden , sich einer ordentlichen

Beschäftigung zu unterziehen. Selten verdingt sich ein

Indianer als Bediente oder als Tagelohner , daher ist

wohl der Zustand des Ackerbaues hier so schlecht ; denn

da die Feldhauer , wenn sie ihren Haushalt anfangen,

selten hinreichende Kapitale haben , um in Rio Neger zu

kaufen, so sind ihre Arbeiten sehr beschränkt und bleiben

oft aus Mangel an Arbeitern liegen. Wie vortheila

haft wurde es für den Staat , ja überhaupt für die

Menschheit seyn , wenn diese Indianer civilisirt und zur

häuslichen Lebensart gewohnt wurden ! Eine Klasse mu

Biger und ungeordneter Wilden wurde in nußliche und

fruchtbare Arbeiter verwandelt werden; der ganze Distrikt

Landes wurde eine andere bessere Gestalt bekommen , die

Straßen , die ihn jest mit der Hauptstadt verbinden,

wurden von den tausend Unbequemlichkeiten, die sie mit

sich fuhren , befreiet , und neue *) wurden zum schnellern

Transporte seiner Produkte erdffnet werden.

Während meines Aufenthalts zu Canta Gallo un.

ternahm ich eine Reise nach der Goldwäsche zu Santa

Rita , ungefähr 5 frang. Meilen von hier nordwärts.

Nachdem wir die unebene Gegend in der unmittelbaren

Vorzug, so sind die Uebrigen verwegen und ungestum, bis

sie dieselben Gunstbezeugungen erhalten.

*) Ich weiß recht gut , daß wenige 100 Pfund, vernunftig ans

gewendet, hinreichen wurden , unt eine gute Etraße von

Canta Gallo nach Porto dos Carhes anzulegen , welche bes

ladene Maulesel in a Tagen zurücklegen könnten.
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Nachbarschaft des Dorses passirt waren , kamen wir beim

Rio Negro , einem ansehnlichen von mehrern Bächen ge

bildeten Strom an , der sich in den Paraiba ergießt.

Sobald wir über denselben gesekt waren , *) gelangten

wir in eine schone offne Gegend , deren Fruchtbarkeit sich

sogleich in dem uppigen Wuchse des Tabacks und ande-

rer Pflanzen aussprach ; aber sie wird fast gänzlich ver.

nachläßigt , und die in derselben sparsam zerstreuten Fa-

milien erscheinen in der niedrigsten Lage der Trägheit

und des Elendes. Wir gingen I Stunde weiter , durch

eine gänzlich unbewohnte Strecke , und kamen gegen zwei

Uhr Nachmittages in Santa Rita an. Der Eigenthu

mer des Werks nahm uns sehr gutig auf und führte

uns , während das Mittagsessen bereitet wurde , in dem

selben umher. Die Wäsche geschieht in einer tiefen

Schlucht , die an der einen Seite von einem steilen hu

gel begränzt wird und an der andern nach der Ebene

hin offen ist. Die Pflanzenerde schien sehr fruchtbar,

war mit uppigem Grun bekleidet und die Hugel an bei

den Seiten mit Bäumen von allerlei Große. Die Schicht

von Cascalhao , die unter einer Lage Erde 4 bis 5 Fuß

tief liegt , ist sehr dina und uneben , an keiner Stelle

dicker als zwei Fuß , und an manchen nur 7 bis 8 300.

Die darüber liegende Erde wird mit großer Mühe und

mit vielen Unkosten weggeschafft ; man gråbt sie nämlich

aus und trägt sie in Gefäßen fort ; und das Cascalhao

*) Die Art mit Pferden oder Mauleselu in diesen Theilen über

einen Fluß zu sehen , ist : daß man eins an das Canot bins

det und es ins Wasser treibt ; die übrigen folgen von selbst.
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wird sorgfältig an einen bequemen Waſſerplak hingefuhrt,

wo es von den geschicktesten Bergleuten auf eine, der

bei den Minen zu Jaragua üblichen , ähnliche Art ge.

waschen wird . Die Quantitat des erhaltenen Goldes

ist mäßig ; man sagte mir , daß der Herr so viel davon

zige , daß er jeden Neger täglich mit 14 Penny's bis

2 Schillingen (14 Gr. ) bezahlen konnte , dieß giebt ei

nen beträchtlichen Gewinn , da die tägliche Unterhaltung

eines Negers etwas weniger als einen Penny kostet.

Die Seiten der Schlucht (Ravine ) gegen die Spike

zu waren nackt und von verschiedenen Farben , indem

sie von dem Wasser, das über die Pflanzen von oben

hinschießt , gefärbt werden ; am Grunde , auf der Fläche,

die noch nicht bearbeitet war , lagen einige ungeheure,

halbrunde , amorphische Massen. An den schon bearbei

teten Theilen bemerkte ich 2 bis 3 Massen von derselben

Art , von denen , da sie zu groß waren, um fortbewegt

zu werden , man die Erde, die sie umgab , weggehauen

hatte. Als ich von einem derselben mit meinem Hammer

ein Stuck abschlug , fand ich zu meinem Erstaunen, daß

es eine kalkartige Substanz sey, eine feste Masse aus

sechseckigen Krystallen , mit einer kleinen Menge von

glänzenden Krystallen von Eisenglang (Ferrum specu-

lare).*) Ich gab dieses abgebrochene Stuck dem Eigen

thumer und sagte ihm, daß es Kalkstein ware; hieruber

erstaunte er sehr, da er nie vorher von Kalkstein **)

*) Mine de Fer speculaire , Glanzstein. H.

**) Der wenige Kalk , den man hier gebraucht , wird aus Mus

scheln gemacht und von Porto dos Carbes hergebracht.
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gehrt hatte; auch wollte er mir nicht glauben , als bis

ich es ihm durchs Calciniren bewiesen hatte. Die Ge.

burge sind , wie ich nachher fand , von derselben Substanz.

Als ich hier die schwere Operation des Loshauens

und Wegbringens der obern Lage, um auf das Cascal-

has zu kommen, ansab , fiel ich auf den Gebauken , daß

man viele Zeit und Muhe sparen konnte, wenn man

das Werk mit Ziegelsteinen woibte ; aber man sagte mir

dagegen , die Grundfläche oder der Boden sen gänzlich

verwittert , enthalte auch zu viel Wasser.

Wahrscheinlich ist daher die Schicht Kalkstein , un-

ter der Erdlage im Grunde des Thals , von einer spå.

tern Bildung, und man fånde vielleicht ( wenn sie anders

nicht zu dict ist , um durchgegraben werden zu können )

hier , zwischen derselben und dem Granitlager , eine Schicht

Cascalhao von fruherer Bildung, die weit reicher an

Golde wäre , als die obere Lage.

Nachdem wir diese Werke untersucht hatten , mach-

ten wir eine Excursion von 7 bis 8 engl. Meilen, vor-

zuglich uber eine fruchtbare Ebene , die Ueberfluß an

dem schonsten Zimmerholze hatte. Am Rande der Bache,

über welche wir kamen, bemerkte ich , daß das Moos

mit einer der Tuff , Wacke bei Matlock etwas ähnlichen

Materie überzogen war; und bei einer genaueren Unter-

suchung fand ich eine Schicht Tuff. Wacke in allen Thå

lern, wenige Zoll unter der Oberfläche , welche , wie ich

vermuthete , von der Absetzung des kalkartigen Stoffes

bei den Ueberschwemmungen der Strdme nach starken

:

1

Regen-
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Negengussen entstanden ist. Auch die Hugel in dieser

Entfernung waren aus demselben spathartigen Kalksteine,

als wie bei den Goldwaschen , zusammengesekt. Es ist

sehr zu wunschen, daß der Werth dieses Materials in

der Hauptstadt gehdrig berechnet und geschäst wurde,

wo die Kosten des Holzes, das man zum Brennen der

Muscheln zu Kalk gebraucht , den Preis übersteigen , zu

welchem der von Santa Rita gebrachte Kalk geliefert

werden konnte , wenn man taugliche Wege zu seinem

Transporte von dieser Gegend nach Porto dos Caxhes

machen wurde. Ein solches Unternehmen verdient im

höchsten Grade die Aufmerksamkeit der Minister Sr. ho

heit ; der Nugen , der wahrscheinlich daraus entspringen

wird , ist unberechenbar , und die damit verbundenen Un-

kosten würden unbedeutend seyn; denn in keinem Theile

der Erde werden Straßen so wohlfeil angelegt, oder of.

fentliche Werke jeder Art unter solchen billigen Bedin

gungen vollendet , als in Brasilien.

Dieser schone aber fast unbewohnte Distrikt bringt

von selbst mehrere schikbare Handels . Artikel hervor,

welche aus Mangel an Hånden, die sie bauen und ein.

sammeln, sehr abnehmem. Hier findet sich die beruhmte

Art des Palmbaumes, dessen lange , zähnige, lanzerfor.

mige Blätter aus unzähligen Fasern bestehen , die mit

der Seide, sowohl an Feinheit als an Stärke, wett.

eifern. Ich kaufte einige daraus verfertigte Fischerleinen

für eine Kleinigkeit; und ich zweifle gar nicht , daß,

wennman ordentliche Mittel zur Verbreitung dieses Baums

anwendete , dieser schäßbare Stoff in einer großern Menge

Mawes Reise.
14

/
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hervorgebracht und so wohlfeil, als der Flachs in Eng.

land , verkauft werden konnte. Ich legte den Ministern

Sr. Hoheit ein Projekt vor, ihn als ein Surrogat die

ses Artikels in den Werkstätten des feinen Seilwerks zu

gebrauchen , und zeigte durch einen Versuch , daß er ganz

dem Zwecke entsprache.

Wir blieben 2 Tage in Santa Rita und seiner

Nachbarschaft ; am dritten traten wir unsere Rückreife

an und nahmen den nämlichen Weg , den wir gekommen

waren. In einigen Gegenden zeigten sich zahlreiche

Haufen von Vogeln , besonders Papageien, und einige

schine wilde Waldhühner ; dies waren die einzigen Ge.

genstände, die unsere Aufmerksamkeit fesselten. Wir ers

reichten Canta Gallo , ohne irgend einer ungeheuren

Schlange begegnet zu seyn , oder sonst ein anderes aus

Herordentliches Schauspiel gehabt zu haben , welche Rei-

sende gewohnlich in einem fremden Lande sehen oder doch

zu sehen sich einbilden.

Nach einigen Tagen Ruhe trat ich , von einem

Wegweiser begleitet , die Reise zu der vermutheten Sil.

bermine an , nachdem ich zum voraus die Leute benach.

richtigt hatte , um sie auf meine Ankunft vorzubereiten.

Wir reiseten ungefähr 2 engl. Meilen durch ein tiefes

Thal und gelangten zu einem reifenden Strome , Macaca

genannt , der zwischen 2 fast senkrechten Geburgen von

sehr unbedeutender hohe hinlauft; längs dem einen der.

selben führt die Straße ungefähr anderthalb engl. Mei

len weit. Nachdem wir diesen dåstern und gefährlichen

Hohlweg passirt waren , gingen wir noch eine halbe

1
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Stunde weiter und hielten bei dem artigen Landhause,

Machada , an , das ringsumber einen Theil gutes und

wohlbebauetes Land hat und wie ein Garten in der

Wildnis liegt. Der Eigenthumer , ein Eingeborner von

den Azoren , empfing uns sehr gutig und stelte uns sei.

ner Gattin vor, welche , mit ihrer bluhenden Familie

von Tochtern , mit Nähen an Stoffen von ihrer eignen

Spinnarbeit beschäftigt war. Die Nettigkeit ihres An-

zuges und der allgemeine Anblick der Reinlichkeit und

Gemächlichkeit in dem Zimmer , wo sie sagen, erinnerten

mich lebhaft an mein Vaterland; und als sie uns Se.

trank, das aus Früchten ihres eignen Guts bereitet war,

vorsekten; da war das Bild unserer ländlichen Hausice.

nen vollständig : ich hatte mir fast selbst einbilden kön

nen , aus den rauhesten Wildnissen Brasiliens in die

freundlichen Thåler Englands verseht zu seyn.

i

Wir verließen diesen friedlichen Aufenthalt und ka-

men , als wir 6 engl. Meilen weit durch Dickigte und

Wälder und über einiges flaches Land zuruckgelegt hat.

ten, nach einem Bauerngut , St. Antonio genannt , das

einer Wittwe Namens Donna Anna gehdrte , welche durchs

ganze Land bekannt ist , daß sie herrliche Butter und

trefflichen Kåse macht. Die Wohnung besteht aus zwei

Stockwerken, ist nett , gewährt aber gar keine Bequem-

lichkeiten. Die gute Frau gab mir ein herzliches Mahl

von Milch , und wir lichen uns in eine Unterredung

über ihre Milcherei ein , wodurch ich dann erfuhr , daß

sie auf keine andere Weise Butter machte, als daß sie

den Nahm in einem Kruge oder in einer Flasche umher.

1

"

1

13*
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schuttelte; und ihre Kenntnisse vom Käsemachen waren

eben so mangelhaft. Ich besah mich etwa eine Stunde

auf den Ländereien und bemerkte ein herrliches Gehege,

das aus einer Anpflanzung eines starken dornigten Ges

sträuches gebildet war, welches einen schnellen und up-

pigen Wuchs zu haben schien. Die wenigen Kuhe, die

in dem Gehege weideten , schienen von einer guten Zucht

zu seyn, wurden aber weder nach einer gewissen Me.

thode, noch mit Vorsorge behandelt. Das Hauptprodukt

des Guts ist indisches Korn und etwas Kase; der lege

tere wird bloß gelegentlich gemacht , wenn gerade ein

dazu hinreichender Vorrath von Milch ist.

1 Man wies uns hier verschiedene Proben einer er.

digten Materie , sehr sorgfältig in Papier eingewickelt

und mit großer Heimlichkeit aufbewahrt , unter dem Na-

men Platina , Silber u. s. w. Es zeigte sich , daß sie

bloß kleine Krystalle von glänzendem Eisen . Erz und

Schwefelkies waren.

Nachdem wir eine Stunde durch eine schone Gegend

weiter gereiset waren , erreichten wir den Rio Grande,

einen so breiten Strom , als der Derwent in Derby ;

wir passirten ihn in einem Canot und unsere Maulesel

schwammen wie gewohnlich hinter uns her. Wir kamen

vor mehrern Haufen Ureinwohnern vorbei und sahen ge

legentlich verschiedene ihrer Hutten und Wohnplåke.

Jeßt führte der Weg an dem Fuße einiger ungeheuer

hohen Granit . Geburge hin , von deren Gipfel herab

schine Wasserfälle rauschten. Das niedrige Land war

mit Bruchstucken von derselben Steinmasse , die Überall
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V in Hausen lag, gleichsam bestreuet. An mehrern Stel.

len war das Gras so hoch , daß es uber den Rand

meines Sattels reichte, und mir, da das Wetter naß

war, sehr unbehaglich wurde. Nach einer muhsamen

und zuleht langsamen Reise kamen wir bei Sonnen-Un

tergang bei dem Hause des Pater Thomas de Nossa

Senhora da Concepçao an, der uns sehr gutig die Nacht

über beherbergte.

Das Haus war neu und hubsch gebauet, enthielt

bloß 4 Zimmer mit gediehltem Fußboden; eine Bequem.

lichkeit, die man sehr selten in diesen Gegenden antrifft.

Es ist durchaus mit schonen Stromen , die viele Wasser.

fålle haben , umgeben ; diese machen die Wege zu dem

selben zu allen Zeiten beschwerlich und im nassen Wetter

fast unzugänglich. Der Pater , ein einsichtsvoller und

fleißiger Mann, sagte mir, daß er das Land ungefähr

feit 4 Jahren angenommen , daß er nur Einen Neger

håtte und keinen Fond habe , um sein Unternehmen zu

befordern , als nur 7 bis 8 Pfund jährlich, die er durch

fein Amt als Geistlicher gewanne ; diese gåbe er für die

jenigen aus, die ihm arbeiten wolten. Er zeigte mir

seinen Garten, der volt schoner Kaffeebäume stand und

in der großten Ordnung gehalten wurde ; seine Felder

waren mit indischem Korne bedeckt; sein Vieh beschränkte

sich auf eine gute Milchkuh , eine Anzahl Schweine und

einen Maulesel. Auf meine Frage, was er mit seinew

Produkten mache , sagte er mir , daß Käufer zu ihm kda

men und sie ihm auf der Stelle abnahmen. Die ganze

Sezmaria oder Pflanzung , nebst dem Vorrath auf der

selben , schäßte er auf 400 Pfund Sterling, und ſagten
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daß er gar nicht zweifle , den Preis dafur bekommen zu

können. Dieses waren deutliche Angaben für die Be-

rechnung der Vortheile des Feldbaues , wenn er mit

Klugheit und Fleiß gehandhabt wird. Hier könnte doch

ein Mann , der mit Wenigem oder mit Nichts ansing,

am Ende von 4 Jahren sein Vermogen auf 400 Pfund

schaken. Pater Thomas labte gemächlicher , als irgend

eine Person, die ich bis dahin in diesem Distrikte ange.

troffen hatte; er war skonomisch , aber nicht knickerig ;

liberal in seinen Gesinnungen , frei und mittheilend in

seiner Unterhaltung und ein Mann von seinen Sitten.

Hier traf ich die Entdecker der Silber Mine an,

die mich dorthin führen wollten. Nachdem wir an sechs

engl. Meilen über , für Maulesel unzugängliche, Geburge

gewandert waren , Bache durchwatet und Dickigte durch-

drungen hatten , so das kaum ein Stuck meiner Klei.

dung nicht zerrissen war, gelangten wir zu der elenden

Hutte dieser armen Leute , die einen vollkommnen Con

trast mit der netten Wohnung des Pater Thomas machte.

Nie war ich in meinem Leben so vor Ermudung erschopft;

ich legte mich, unfähig irgend weiter zu gehen , nieder,

und ruhete ungefähr eine Stunde , wo ich dann, etwas

gestärkt , die Leute längs dem User eines schonen Stroms

nach dem Fuße des Gebürges begleitete ; sie zeigten mir

eine von ihnen gegrabene Hohle, die gegen 2 Fuß tief

war, und versicherten , daß der am Grunde befindliche

Sand eine Menge Silberkorner enthielte. Ich gab ih-

nen auf, eine Quantitat herauszunehmen , und ging hin,

um die Basis des Gebirges zu untersuchen, diese war
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granitähnlicher Gneiß mit Granaten und kleinen Schwe

felkies -Krystallen. Nahe bei diesem Orte enthält der

Rand des Baches runde Steine und Sand , aber nire

gends fand ich hier eine metalische Substanz , außer der

vorhin oben erwähnten. Selbst die Idee , daß Silber,

in Staub oder Körnern, wie das Gold , hier erscheinen

soll , wurde widersinnig und mit jedem Natur . Prinzip

im Widerspruche seyn , da es , in einem solchen Zustan

de , wahrscheinlich von dem Schwefel im Schwefelkiese

wurde , so : angegriffen seyn , daß es die Gestalt eines

Sulphurats angenommen hatte.

Ich kehrte aufs äußerste ermudet und erschspst zum

Pater Thomas zuruck, wo ich , nach einiger sehr nöthis

gen Nuhe , an die Untersuchung des Sandes und der

Steine ging, die ich bei der vermeinten.Silber . Mine

gesammelt hatte ; aber kein Metall - Theil war zu finden.

Ich lief : dann die Leute ihre Proben vorbringen, unter.

suchte sie durch die Blasershre und durch Säure , aber

es zeigte sich kein Silber. - Nachdem sie in ihren Nea

den sehr zweideutig waren, bekannten sie , Substanzen

abgeschabt und zu Pulver geschlagen zu haben, und da

sie glänzendes Eisen . Erz fanden, hätten sie dieses für

Silber gehalten. In einer der Proben fand sich wirk.

lich Silber , aber es schien von einer alten Schnalle

oder einem Loffel abgefeilt , oder an einem Steine ab.

geschabt und mit einer pulverisirten Masse vermischt zu

seyn. Der Spaß konnte nicht länger dauern; ich be

schuldigte sie , auf eine sehr entschlossene Art , des Bea

truges , welchen sie auch, nach einigem Zögern , eingea

1

1
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standen: ein Offizier , der bei mir war, wollte sie gea

fangen nehmen , aber ich hielt ihn davon ab; denn,

nachdem ich ein Geständniß erhalten, wollte ich sie nicht

zur Strafe bringen , oder sie noch unglucklicher machen,

als sie schon waren , wenn ich sie zur Armee geschickt

hatte. Vielleicht wäre dieß für sie ein großerer Dienst

gewesen, als sie in Freiheit zu sehen; denn sie waren

zu trage , um zu arbeiten , und wurden , ohne Zweifel,

zu ihrer alten Gewohnheit , auf Leute auszugehen unb

von der Leichtgläubigkeit des Publikums zu leben, in-

dem sie falsche Nachrichten von Bergwerken , kostbaren

Steinen u. s. w. ausbreiten , zuruck kommen. Solche

Betrügereien sind. in Süd- Amerika nicht selten; ich kenne

Beispiele , wo Kupfer Feilspåhue , mit Erde gemischt und

nachher gewaschen , als Proben producirt, wurden, um

den Werth eines Stück Landes zu erhöhen , oder zu an

dern unredlichen Absichten zu dienen. Eine Leidenschaft

zum Bergbau ist leider unter einigen der niedern Klassen

des Volks herrschend ; indem sie dieselben mit Aussichten

eines schnellen Reichwerdens täuscht , bewirkt sie in ih.

nen, einen Widerwillen gegen die Arbeit und verbreitet

Mangel und Elend. Selbst unter den wenigen Fami-

lien dieses Distrikts bemerkte ich einige Beispiele der

Folgen dieser Leidenschaft ; diejenigen , die sich ganz dem

Miniren ergaben , waren im allgemeinen schlecht gekleidet

und elend genährt , während die , welche sich auf Acker.

bau allein legten , mit allem Nothwendigen wohl versorgt

waren.

Nachdem ich die Angelegenheit beendigt hatte , nahne

ich vom Pater Thomas Abschied und kehrte nach Canta

1
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Gallo zuruck; hier entwarf ich den Bericht uber alles

was der Graf Linhares von mir zu wissen gewunscht

hatte. Während meines Aufenthalts daselbst sammelte

ich Proben von den verschiedenen Holzarten , die die Ge.

gend umher hervorbringt , wovon folgendes das Verzeich

niß ist :

Venatico

Ceder

Pereiba

Olio

Cabiuna.

Jaracanda

Jaracatang.

Ubatang.

-

-

-

-

herrliches Bauholz.

gut und dauerhaft.

hart und gut.

sehr fest und von einem beson

dern Wohlgeruche.

feineres Holz, zu Schranken

und eingelegter Arbeit , viel

farbig, schwarz und gelb.-

In England nennt man es

Rosenholz ; aber die besten

Gattungen sind , wie es mir

scheint, bis jest noch nicht

dahin gebracht.

Palmbaume- viele Arten , worunter der

Garfuana

Embey

-

-

vorher beschriebene Iri iſt.

Sein Holz ist ohne Gleichen

in Ansehung der Stärke und

Elasticitat.

feine Rinde giebt , wie man

mir sagte, eine gelbe Farbe.

eineKriechpflanze. Die Stengel

1
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gebraucht man anstatt der

Stricke und macht oft zu

gel daraus.

Mehrere Arten von dornigten Bäumen.

Die meisten von den oben genannten Holzarten ha-

ben einen hohen Wuchs und sind zum Schiffsbau sehr

passend. Es ist bemerkenswerth , daß dieser Distrikt kein

Fårbeholz oder sogenanntes Brasilienholz . hervorbringt.

1

Es giebt hier unzählige Fruchtbaume und Gestrauche,

die ich nicht einzeln angegeben habe. Taback bauet man

in einigen Theilen; und es werden immer Hollen dar.

aus gemacht , indem man die Blätter mit einander vers

bindet und sie dann zusammen drehet. Auf diese Weise

wird der Saft ausgepreßt , und nach einer kurzen Aus.

sehung an der Luft ändert sich die grine Farbe in schwarz.

Von wilden Thieren sind die Unzen die gewohnlich.

sten; man srifft sie von verschiedener Farbe an , einige

schwarz, andere braunroth . Tapirs oder Antas sind nicht

selten, aber ich sah bloß die Fußfährte einiger derselben.

Wilde Schweine giebt es hier in großer Anzahl , so wie

auch langbärtige Affen ; wenn die lektern schlafen , so

schnarchen sie so laut , daß sie den Reisenden in Erstau-

nen sehen. Die furchtbarsten kriechenden Thiere sind die

Corral . Schlange , die Surrokuko , die Surrokuko - Tinga

und die Jararaka , welche zusammen todtlich giftig seyn

sollen; ich sah keins von ihnen auf der Reise , außer

eine kleine von der ersten Art .

Die herrschende Methode das Land zu reinigen und
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zu bebauen sist der in der Nähe von St. Paul üblichen

ganz ähnlich . Nachdem das Zimmerholz und Strauch.

werk abgehauen und verbrannt (oft zwar sehr unvoll-

kommen ) ist , so pflanzen die Negerweiber den Samen;

nach ungefähr 6 Wochen wird ein geringes Jåten vor

genommen und dann läßt man den Acker bis zur Erndte

liegen. Die Saatzeit fångt im Oktober an und endigt

im November ; der Mais ist in 4 bis 5 Monaten reif.

Das nächste Jahr sået man gewohnlich Bohnen auf das

Kornland , welches man daun liegen läßt und einer

neuen Acker zu reinigen anfängt. Es ist nicht gewohn

lich , daß man das Land , von dem man 2 Erndten hin

ter einander gehabt hat , vor 8 bis 10 Jahren wieder

bebauet.

こ

1

Das Zuckerrohr und der Maniok verlangen 14 bis

18 Monate Zeit. Durch Schoßlinge gepflanzter Kaffee

trägt in 2 Jahren Früchte und ist in 5 bis 6 Jahren

ausgewachsen. Der Baumwollen und der Wunderbaum

(ricinus communis ), aus Samen gezogen , tragen schon

das erste Jahr.'

Der Taback wird allein verpflanzt ; das Pfropfen

ist wenig bekannt und wird selten versucht.

Das indische Korn wird durch ein horizontales

Wasser.Rad , welches von dem Wassersturze auf dasselbe

sehr schnell getrieben wird , gemahlen. An dem obern

Ende ist der Mühlstein befestigt , der in einer Minute

50 bis 60 mal sich umdrehet. Es giebt noch eine Art

das Korn in Mehl zu zermalmen, durch eine Maschine

t

1.
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namlich , die Faulthier genannt wird . Nahe bei einem

Wasserstrome wird ein holzerner Morser hingesetzt , des-

sen Keule mit dem Ende eines hebels , der 25 bis 30

Fuß lang ist und auf einer Stuge ruhet , die seiner

Långe hat , zusammengefugt ist. Das Ende des kürzern

Arms dieses Balkens ist ausgeholt , so daß es eine hin-

reichende Menge Wasser aufnehmen kann, um das an.

dere Ende , an dem die Keule angefugt ist , in die hohe

zu heben und sich selbst auszuleeren , wenn es zu einem

bestimmten Punkte niedergesunken ist. Das abwechselnde

Ausleeren und Füllen dieser Aushdhlung bewirkt die Er.

hebung und das Niederfallen der Mörserkeule, das in

einer Minute ungefähr 4 mal geschieht. Diese Erfindung

übertrifft elle andere an Einfachheit , und an einemOrte,

we es nicht viel Wasser giebt , entspricht sie ihrem Zwecke

vollkommen.

Nachdem ich meine Angelegenheiten zu Canta Gallo

beendigt hatte , begab ich mich auf die Ruckreise zur

Hauptstadt , und wurde wohl eine Stunde Weges von

dem wurdigen Statthalter , dem Kapitan , dem Schaß-

meister und fast von allen Einwohnern begleitet. Wåh-

rend meines wohl 15tägigen Aufenthalts unter diesen

trefflichen Menschen war mein Tisch immer ohne meine

Unkosten reichlich besest , und ich wurde mit einer über

meine Erwartungen oder Verdienste weit hinausgehenden

Achtung behandelt. Mit Bedauern nahm ich von ihnen

Abschied , indem ich herzlich wunschte , im Stande zu seyn,

ihnen bei Hofe, durch Vorstellungen zu ihrem Beſtenz

Dienste leisten zu konnen.
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Ich kam in der Nacht , nach einer Reise von 34

engl. Meilen, *) in Moro Quemado an und erreichte

am folgenden Tage , bei guter Zeit , das Haus meines

wurdigen Freundes , des Kapitan Ferrera. Da ich jest,

mehr Zeit hatte , so nahm ich ganz gemächlich seine An

lagen, besonders seine Zuckerbereitung und Distillirkunst,

welches beides sehr schlecht geleitet wird , in Augenschein.

Als ich die Desen , zum Heizen der Kupferpfannen in

der legtern, besah , sagte ich ganz freimuthig dem Kapi

tan , daß sie nicht schlechter hatten erbauet werden kon

nen, aber ich erhielt zur Antwort , daß man keine bess

sere kenne. Es wurde in der That äußerst schwer hal-

ten, in diesem oder jedem andern Theile der Distillirkunft

Verbesserungen einzuführen , da Alles den Negern zur

Betreibung überlassen ist. Wie ich mich über das Vera

fahren dabei erkundigte , gestand der Eigenthumer ſeine

Unkunde in der Hinsicht ein, und schickte nach einem der

afrikanischen Aufseher , um mich hierüber zu belehren.

Mit diesem Manne sprach ich uber die ungeheure Menge
1

* Auf einer Stelle der Straße kamen wir vor einem Neste Ine

sekten ( Mirabunde genannt ) vorbei, die für das Vich sehr

laftig sind und die Mauleſel sehr ungestum und unbändig

machen. Ihr Angriff ist äußerst hartnäckig , und sie verfol

gen das Vich ziemlich weit; wir machten einen Umweg , um

ihnen aus dem Wege zu kommen , aber ich wurde doch von

einem verfolgt , welches mich so schmerzlich stach , ais es nur

eine gereikte Wespe gethan haben wurde. Es giebt hier

eine besondere Art derselben , welche einen Stachel haben,

der mit Horn zugespikt ist, und mit weichem sie aufs scharfste

stechen und unerträgliche Schmerzen verursachen.
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von Holz, das zu gar keinem Zwecke verbrannt wurde,

und schlug ihm eine Methode , es zu sparen, bor, fo

wie auch den unangenehmen Geschmack des Rums , der

brandig schmeckte , zu verbessern ; dieß Mittel bestand

darin , ihn noch einmal mit einer gleichen Quantitat

Wasser zu distilliren und vorher den Brennkolben sorg-

fältig zu reinigen; aber er lachte über mich und be-

merkte , daß seine Methode gewiß die beste seyn mußte,

denn er håtte sie von einem alten Zuckerbereiter gelernt.

So geschieht es , daß durch die Gleichgültigkeit der Ei

genthumer in Ansehung ihres eignen Interesse Dinge in

ihrem alten Schlendrian fortgehen können , weil sie der

Leitung von Menschen überlassen sind , die vor einer tem.

poráren Vermehrung ihrer Arbeit , selbst wenn sie ihnen

einen dauerhaften Vortheil verspricht , zurückbeben. Diese

Abneigung gegen Verbesserungen habe ich oft unter den

Bewohnern Brasiliens bemerkt , wenn ich z. B. einen

Ziegelbrenner , einen Zuckerbereiter , einen Seifensieder

oder auch einen Bergmann um ihre Grunde fragte, war.

um sie ihre Sachen auf eine so unvollkommene Art lei.

teten: so wurde ich fast jedesmal an einen Neger zur

Beantwortung meiner Fragen verwiesen.

Einige Theile dieses Guts sollen , wie man sagte,

Gold enthalten , und in der Zeit meiner Abwesenheit

hielt Kapitan Ferrera beim Gouvernement um die Er.

laubniß an, sie bearbeiten zu dürfen. Ich zeigte ihm

einen Riß von einem Plane , das Cascalhao *) auf eine

*) Cascalho , eine Art Puddinggestein, aus eisenhaltiger Thons
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1

vorzuglichere Weise , als es gewohnlich geschieht ,

waschen, und erklärte ihm den Nugen , wenn man die

festen Massen , die man oft darin findet , zermalmt oder

zerstampft , weil sie Gold - Theilchen enthielten , die aber,

da sie zu hart wären, um mit der Hand abgeschabt zu

werden , unter dem Abfalle weggeworfen wurden.

Auf dieser Fazenda, und auf den meisten andern,

sind die Einrichtungen zur Aufbewahrung der Produkte

so schlecht und unvollkommen , daß der Kornwurm bald

ins Getreide kommt , und die Baumwolle, der Kaffee.

und andere Erzeugnisse der Verschlechterung auf tausen..

derlei Art unterworfen sind . Die Stallung sogar ist

schlecht und das Vich wird auf eine jämmerliche Art

vernachlässiget ; nur auf die Schweine scheint man einige

Aufmerksamkeit zu verwenden. In dem Wohnhause be

merkte ich die häusliche Bequemlichkeit gänzlich vernach

lässigt; schon der allgemeine Anblick desselben bestätigte

eine Bemerkung , die ich oft gehort habe , daß die Ei-

genthumer von Meiereien nicht gern darauf leben mögen,

und weil sie ihren Aufenthalt daselbst nur als kurzdauernd

ansehen, sich mit wenig Bequemlichkeiten behelfer.

Der Strich Landes , der zum Gute gehort , hat

volle 2 engl. Meilen ins Gevierte , und ob er gleich ge

rade nicht sehr verbessert ist , so hat man ihn doch auch

und Sand - Erde bestehend und oft zu ansehulichen Massen,

ja ganzen Gången oder auch Lagen verhärtet. Es dient in

Ostindien so wie hier dem Diamanten zur Mutter , hier in

Brasilien aber auch häufig dem Golde.

5.
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nicht ganz vernachlässiget ; die schon gereinigten Theile

haben mehrere einträgliche Erndten gegeben , und das

Uebrige wird ohne Zweifel in wenigen Jahren in einen

gleichen Zustand der Kultur verseht werden.

Nachdem ich 2 Tage beim Kapitan Ferrera zuge.

bracht hatte , trat ich am Morgen des dritten Tages

meine Reise nach Porto dos Caxhes an, wo ich um

2 Uht, nach einem Wege von 30 engl. Meilen, an.

kam und einige Zeit aufgehalten wurde , da der Fluß

von Schiffen , mit Schiffs Bauholz beladen, für die

Hauptstadt bedeckt mar. Sobald die Schiffahrt offen

genug war, stieg ich in ein großes Boot , von ungefähr

10 Tonnen Last , und indem wir die ganze Nacht nach

der Mundung des Flußes gerudert hatten , segelten wir

mit einem Landwinde und kamen um Mittag in Rio de

Janeiro an. Meine erste Sorge war , Se. Excellenz den

Minister von meiner Ruckkunft zu benachrichtigen, wo

nach ich mich 2 Tage mit der Auszeichnung meines Ta

gebuches zu seiner Ansicht beschäftigte. Er nahm es auf

die artigste Weise auf und legte es Sr. königl. Hoheit

vor , die es mir anzeigen zu lassen geruheten , daß meine

Beschreibung der Gegend , die ich bereiset hätte, seinen

Beifall verdiene.

Kapitel
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